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W örter g1bt CNUS, wen12g aber Sınd dıe Instanzen, dıe den Menschen ehren
könn(ven, ANSCMESSCH mıt ıhnen umzugehen: S1e ändıgen, ıhren Zauber
kultivieren; S$1e nıcht wegzuadmınıstrieren, damıt VOIN ıhrer In vielerle1 Hınsıcht
begreifliıchen Wırkung eIW. ble1ibt Sıind dıe Instanzen der Theologıe und der
Schriftstellere1 In der Lage, dieser Aufgabe gerecht werden? DIe Theologıe hat dıe
inhaltlıche Seıte des aubens betrachten. S1e hat aber auch dıe Lesbarkeıt ıhrer
Veröffentlichungen, überhaupt dıe Schönheıt ıhrer Sprache 1m 1C enalten
Denn der Markt weltanschaulıch gebundener Lauteratur und damıt der Wettbewerb

OITentlıche Aufimerksamkeıt ist groß, WOZU dıe Bemühungen jeden einzelnen
Leser gehören Können katholısche Theologen den Gilauben rational durchdringen
und ıhre ınha  ıchen Überlegungen ansprechend vorstellen. ass S1e ANSCMESSCH
vermıuittelt werden? Ausgehend VOIN der inneren Kraft des Wortes werden 1m Folgen-
den Überlegungen geäußert, dıe auft der Betrachtung der Ahnlichkeiten WIe auch der
Unterschlede des Schriftstellers und des Theologen basıeren. dıe e1 auft den ANZC-

Umgang mıt dem Wort angewlesen SINd. Schliefßlic erscheınt. ass Theo-
ogen In manchen Bereichen der Exıistenzerschlıießung dıe besseren Schriftsteller
se1ın könnten. WEn enn ıhre sprachlıche Asthetik als Verwirklıchung des gläubigen
Umgangs mıt dem Wort der chonhne1 der Glaubensinhalte entspräche. Schriftsteller
dagegen en ohl aum aufgrun: sprach-ästhetischer Zusammenhänge, sondern
vielmehr aufgrun: des ach W1e VOT zurecht Gültigkeıit beanspruchenden Kriıteriums
der Bürgerlıchkeıit Schwierigkeıiten, das Wort als wırkmächtiges 5Symbol der Erlö-
sungsbedürftigkeıt begreıfen.

Das Wort aLs Problem des Menschen

|DER Wort ist Urc eıne Ambıvalenz charakterıs1ert. Der ensch möchte nıcht
sprachlos se1ın und ist auft das Wort angewılesen. ber CT VELMAS nıcht. den innersten
Kern des Wesens des Wortes erreichen. | D we1ll nıcht. W1e N das bewiırkt, WAS N
bewırkt DIie dem Wort ınnewohnende wesentlıche Struktur wırd CT nıe gänzlıc CI -
kennen. Immer ble1ibt ıhm e1in Teı1l des Wortes rem! se1 CT och eın Nıe wırd CT
das Mıte1iınander VOIN Buchstaben und Grammatık und das /Zueinander der Orm des
Wortes, des Bezeıchnenden., seıinem Inhalt, dem Bezeıchneten. verstehen. Nıe
wırd CT verstehen., W1e das Wort Urc eiıne tormal konstitulerte Bedeutung mıt eiıner
Dynamıs versehen wWwIrd. DiIie Dynamıs ist jedem Wort zue1gen. KRomano (iuardını

er Beıtrag ist e überarbeıtete Fassung der Antrıttsvorlesung, e Prof IIr e1t eumann 11 1 Je-
zember 2015 der Phiılosophisch- T’heologischen Hochschule S{ Pölten gehalten hat

Der gebändigte Zauber des Wortes
Sind Theologen die besseren Schriftsteller?1

Von Veit Neumann, St. Pölten

Wörter gibt es genug, zu wenig aber sind die Instanzen, die den Menschen lehren
könn(t)en, angemessen mit ihnen umzugehen: sie zu bändigen, um ihren Zauber zu
kultivieren; sie nicht wegzuadministrieren, damit von ihrer in vielerlei Hinsicht un-
begreiflichen Wirkung etwas bleibt. Sind die Instanzen der Theologie und der
Schriftstellerei in der Lage, dieser Aufgabe gerecht werden? Die Theologie hat die
inhaltliche Seite des Glaubens zu betrachten. Sie hat aber auch die Lesbarkeit ihrer
Veröffentlichungen, überhaupt die Schönheit ihrer Sprache im Blick zu behalten.
Denn der Markt an weltanschaulich gebundener Literatur und damit der Wettbewerb
um öffentliche Aufmerksamkeit ist groß, wozu die Bemühungen um jeden einzelnen
Leser gehören. Können katholische Theologen den Glauben rational durchdringen
und ihre inhaltlichen Überlegungen so ansprechend vorstellen, dass sie angemessen
vermittelt werden? Ausgehend von der inneren Kraft des Wortes werden im Folgen-
den Überlegungen geäußert, die auf der Betrachtung der Ähnlichkeiten wie auch der
Unterschiede des Schriftstellers und des Theologen basieren, die beide auf den ange-
messenen Umgang mit dem Wort angewiesen sind. Schließlich erscheint, dass Theo-
logen in manchen Bereichen der Existenzerschließung die besseren Schriftsteller
sein könnten, wenn denn ihre sprachliche Ästhetik als Verwirklichung des gläubigen
Umgangs mit dem Wort der Schönheit der Glaubensinhalte entspräche. Schriftsteller
dagegen haben wohl kaum aufgrund sprach-ästhetischer Zusammenhänge, sondern
vielmehr aufgrund des nach wie vor zurecht Gültigkeit beanspruchenden Kriteriums
der Bürgerlichkeit Schwierigkeiten, das Wort als wirkmächtiges Symbol der Erlö-
sungsbedürftigkeit zu begreifen.

1. Das Wort als Problem des Menschen
Das Wort ist durch eine Ambivalenz charakterisiert. Der Mensch möchte nicht

sprachlos sein und ist auf das Wort angewiesen. Aber er vermag nicht, den innersten
Kern des Wesens des Wortes zu erreichen. Er weiß nicht, wie es das bewirkt, was es
bewirkt. Die dem Wort innewohnende wesentliche Struktur wird er nie gänzlich er-
kennen. Immer bleibt ihm ein Teil des Wortes fremd, sei er noch so klein. Nie wird er
das Miteinander von Buchstaben und Grammatik und das Zueinander der Form des
Wortes, des Bezeichnenden, zu seinem Inhalt, dem Bezeichneten, verstehen. Nie
wird er verstehen, wie das Wort durch eine formal konstituierte Bedeutung mit einer
Dynamis versehen wird. Die Dynamis ist jedem Wort zueigen. Romano Guardini

1 Der Beitrag ist die überarbeitete Fassung der Antrittsvorlesung, die Prof. Dr. Veit Neumann am 11. De-
zember 2013 an der Philosophisch-Theologischen Hochschule St. Pölten gehalten hat. 
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chreıbt » [Das Menschenwort ist eIW. Starkes., charies Wenn WIT N sprechen,
trıfft N nıcht wıder eiıne Wand Ooder auft den harten oden, sondern In eın eDen-
1ges enschenherz Dort aber annn vielerle1 wırken. IDER Menschenwort ann
befreıen., aufrıchten. Iroh machen. s annn auch verwunden und nıederschlagen.«
|DER Mıte1inander. dıe Identitfıkation VON Wort und Wırkung, VOIN Wort und Jlat, WIe
1e8s In dem /ıtat (ijuardınıs aufscheınt, ze1gt sıch 1m hebrätschen Wort >dabbar«., das
» Wort« und » [ UN« bedeutet . (jott lässt das Wort ergehen und dadurch vollbringt
dıe Schöpfung. Im Schöpfungsberıicht ist lesen: »Gott sprach: s werde 1C
Und N wurde Licht« (jottes Wort annn durchdringend se1ın WIe eın Schwert ” Kı-
NeTI etymologısc eindeutigen usammenhang bileten 1m Französıschen dıe VOIN Paul
C(C’laudel mıt Faszınation betrachteten Worte »verbe« ( Wort) und » VOELrVO« ach-
druck). das weıter 1nNs Deutsche entlehnt wurde .° Gioethe hat diese Dynamıs des WOoTr-
tes als Identıität VOIN prechen (jottes und chöpfen beschrieben Se1ine 1gur Heın-
rich Faust spricht, als das Wort »10208« AaUS dem Johannesprolog 1Ns Deutsche
übersetzen versucht:

» Wır sehnen unN8s ach UOffenbarung,
DiIie nırgends würcd‘ SCI und schöner brennt,
Als In dem lestament.
Mich drängt’'s den Girundtext aufzuschlagen,
Mıt redlıchem Gefühl einmal
|DER heilıge r1g1na
In meın gelıebtes Deutsch übertragen,
Geschrieben steht »1m Anfang Wr das Wort!'«
Hıer stock‘ iıch schon! Wer mMır weıter Lort?
Ich annn das Wort hoch unmöglıch schätzen.
Ich 111U85585 N anders übersetzen.
Wenn iıch VO Gje1lste recht erleuchtet bın
Geschrieben steht 1m Anfang Wr der Sinn.

(uardıin1, KOmano, Briefe ber Selbstbildung, / weıter TIe Von der Wahrhaftigkeit des es, ] 3—
26, hıer 18, Maınz 1985

(GJeSseN1US, Wılhelm, Hebräijsches und aramäısches Handwörterbuch ber das Ite lestament Unv. Neu-
druck der 1915 Berlın 1962, 15471 und atbestand, Latsache ache, Iun, Begeben-
he1t sınd Bedeutungsnuancen.
*Gen 1,3.
ehr 4,12 » 1 J)enn lebendig ist das Wort Gottes, VOo und chärfer als jedes zweischne1ldige Schwert;

C dringt durch hıs Scheidung VOIN ee1e und(VOIN (relenk und Mark: wchtet bereegungen
und edanken des Herzens « l e Nähe der englıschen Orter >WOTrd« und S>SWOTrd« (Schwert) ın ıhrer
Schreibung zueinander hat keine etymolog1ische Bedeutung.

('laudel S1e. e Verbindung VOIN »Verbe« und »V VE< urecht »V VE< TZ ist dem altiranzösıschen
»V VE< entlehnt, das » Ausdruckswe1ise« edeutel und auf das Lateinısche »verba«, den uUuräa| V OI 1 -

bum«, zurückgeht. 1e azZu BretenoOuX, ichel, Reveres alphabetiques de ('laudel de Hugo, ernard-
Griffiths, S1imone al (Hrsgg.), LLes es de L’esprit: melanges Offerts ıchel L10ure, rtmont-Fer-
rand 1997, 115—152, 1er iınsbesondere 114, Fulinote

schreibt: »Das Menschenwort ist etwas Starkes, Scharfes. Wenn wir es sprechen,
trifft es nicht wider eine kalte Wand oder auf den harten Boden, sondern in ein leben-
diges Menschenherz. Dort aber kann es vielerlei wirken. Das Menschenwort kann
befreien, aufrichten, froh machen. Es kann auch verwunden und niederschlagen.«2

Das Miteinander, die Identifikation von Wort und Wirkung, von Wort und Tat, wie
dies in dem Zitat Guardinis aufscheint, zeigt sich im hebräischen Wort »dabbar«, das
»Wort« und »Tun« bedeutet.3 Gott lässt das Wort ergehen und dadurch vollbringt er
die Schöpfung. Im Schöpfungsbericht ist zu lesen: »Gott sprach: Es werde Licht.
Und es wurde Licht«. 4 Gottes Wort kann durchdringend sein wie ein Schwert.5 Ei-
nen etymologisch eindeutigen Zusammenhang bieten im Französischen die von Paul
Claudel mit Faszination betrachteten Worte »verbe« (Wort) und »verve« (Nach-
druck), das weiter ins Deutsche entlehnt wurde.6 Goethe hat diese Dynamis des Wor-
tes als Identität von Sprechen Gottes und Schöpfen beschrieben. Seine Figur Hein-
rich Faust spricht, als er das Wort »logos« aus dem Johannesprolog ins Deutsche zu
übersetzen versucht:

»Wir sehnen uns nach Offenbarung,
Die nirgends würd’ger und schöner brennt,
Als in dem neuen Testament.
Mich drängt’s den Grundtext aufzuschlagen,
Mit redlichem Gefühl einmal
Das heilige Original
In mein geliebtes Deutsch zu übertragen,

Geschrieben steht: »im Anfang war das Wort!«
Hier stock’ ich schon! Wer hilft mir weiter fort?
Ich kann das Wort so hoch unmöglich schätzen,
Ich muss es anders übersetzen,
Wenn ich vom Geiste recht erleuchtet bin.
Geschrieben steht: im Anfang war der Sinn.
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2 Guardini, Romano, Briefe über Selbstbildung, Zweiter Brief. Von der Wahrhaftigkeit des Wortes, S. 13–
26, hier S. 18, Mainz 1985.
3 Gesenius, Wilhelm, Hebräisches und aramäisches Handwörterbuch über das Alte Testament. Unv. Neu-
druck der 17. Aufl. 1915, Berlin u.a. 1962, S. 154f. und S. 993. Tatbestand, Tatsache. Sache, Tun, Begeben-
heit sind Bedeutungsnuancen.
4 Gen 1,3.
5 Hebr 4,12: »Denn lebendig ist das Wort Gottes, kraftvoll und schärfer als jedes zweischneidige Schwert;
es dringt durch bis zur Scheidung von Seele und Geist, von Gelenk und Mark; es richtet über die Regungen
und Gedanken des Herzens.« Die Nähe der englischen Wörter »word« und »sword« (Schwert) in ihrer
Schreibung zueinander hat keine etymologische Bedeutung.
6 Claudel sieht die Verbindung von »verbe« und »verve« zurecht: »verve« (frz.) ist dem altfranzösischen
»verve« entlehnt, das »Ausdrucksweise« bedeutet und auf das Lateinische »verba«, den Plural von »ver-
bum«, zurückgeht. Siehe dazu Bretenoux, Michel, Rêveries alphabétiques de Claudel et de Hugo, Bernard-
Griffiths, Simone et al. (Hrsgg.), Les styles de l’esprit: mélanges offerts à Michel Lioure, Clermont-Fer-
rand 1997, S. 113–132, hier insbesondere S. 114, Fußnote 7.
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Bedenke ohl dıe eıle.
] Dass de1iıne er sıch nıcht übereıule!
Ist der Sinn., der es wırkt und SC
s sollte stehn 1m Anfang Wr dıe
Doch. auch ındem ich dieses nmıiederschreıbe.
on warnt mıch WAaS, ass iıch e1 nıcht bleibe
Mır der Gelst! auft eiınmal seh iıch Kaft
Und chreıbe gelrost: 1m Anfang Wr dıe Tat!«/

ufgrun se1ıner Dynamık ist das Wort eın schwankender oden. auft dem sıch der
ensch mühsam vorwärtsbewegt. DIie Wırkung der Worte., ıhre Dynamıs, annn
ahnen. abschätzen und reflektieren. In Gesellschaft annn sıch diıverser WortfIor-
meln bedienen, der Oskeln der Öfllıchkeıt. der Worte ZUT Begrübung WIe auch ZUT

Verabschiedung. | D annn versuchen. Urc rıtualısıerte Sprache dıe Dynamıs des
Wortes kontrollieren. DIie In Jahrhunderten SCIONNECNC Sprache ze1gt In eiıner
VOIN Höflichkeıitsflos.  In, W1e dıskret mıt der Dynamıs des Wortes und mıt AaUS ıhr
hervorgehenden Sıtuationen MSCSZANSCH WITrCL. Des Wortes sıcher se1ın annn sıch der
ensch jedoch keıner Zeıt. obwohl das Wort seınem nneren entstammt und CT
den unsch verspüurt, dıe Herrschaft über se1ın e1genes Wort erlangen.

/ur Dynamıs des Wortes gehört auch: Wer das Wort kontrolhert, ındem CT N AUS-

schlhebliıc technısch admınıstriert, der N AaUS | D nımmt ıhm 7 W ar seıne mbı-
valenz. lässt N aber seiınen Charme und Zauber verlıeren. |DER derart admınıstrierte
und vollständıg dem WeCcC unterworlfene Wort hat den Charme der W Öörter. dıe In
der Gebrauchsanweisung eines bekannten schwedischen Möbelherstellers iinden
SINd. DiIie Herrschaft über das echte., das dynamısche Wort ist dem Menschen nıcht
gegeben Besonders ıhm ausgelıefert erTäh sıch. WEn 1m VOIN 1SSver-
ständnıssen dıe Zerbrechlichkeit eines Gesprächs erfährt

Sollte der ensch auft dem schwankenden en des Wortes verstummen? | D
kommt nıcht umhın. sıch des Wortes bedienen. Denn ist abhängıg VOIN ıhm |DER
Wort ist der Freiheıt USUAFruC und Produkt s befreıt und erleichtert. Gleichzentig
belastet nıcht HUFF, ındem N das 5Symbol der Freiheılt ist und dıe Freiheılt und Wırk-
ıchke1 verdıichtet. sondern indem N den Menschen In der symbolıschen Verdich-
(ung der Wırklıchkeıit ZUT Entscheidung und In dıe Krıse Tührt s drängt ıhn Wort Tür
Wort VOIN Krıse Krise. In eiıner gewIissen nalogıe den zunächst och über-
schaubaren Krısen, In dıe dıe eigenen Worte den Menschen wıederholt bringen, annn
dıe größte ebenskrise erwachsen., WEn 1m entscheıdenden Moment das alsche
Wort sagt.©

(Gi0ethe, ann olfgang, aus er Tragödıe erstier und zweiıter Teıl, herausgegeben und kommentiert
VOIN rıch JIrunz, München 1984, 45 ( Verse 121/7-1257)

Solche eantscheidenden Momente des Ortes bZzw Urc das Wort sınd das erstie aum bewusst arlı  1e27-
L6, ber doch Immerhin artıkulierte » Danke« des Kleinkındes ın der 4sSEe des Spracherwerbs, dann das C] -

SLC > Ich 12 dıch«, spafer e Orte 1mM Oment der Irauung der das »>Ich bın A« (»>Adsum«) VOM eine;r
eihe, schheßlich uch e Worte en des erDens (JeOTSES Bernanos ın Aesem Oment > A
(L deux« (>Nun U1 beiden«). Dazu Begunn,©Mort de (JeOrgEes bernanos, 1n Esprit, 1. August

Bedenke wohl die erste Zeile,
Dass deine Feder sich nicht übereile!
Ist es der Sinn, der alles wirkt und schafft?
Es sollte stehn: im Anfang war die Kraft!
Doch, auch indem ich dieses niederschreibe,
Schon warnt mich was, dass ich dabei nicht bleibe.
Mir hilft der Geist! auf einmal seh ich Rat
Und schreibe getrost: im Anfang war die Tat!«7

Aufgrund seiner Dynamik ist das Wort ein schwankender Boden, auf dem sich der
Mensch mühsam vorwärtsbewegt. Die Wirkung der Worte, ihre Dynamis, kann er
ahnen, abschätzen und reflektieren. In Gesellschaft kann er sich diverser Wortfor-
meln bedienen, der Floskeln der Höflichkeit, der Worte zur Begrüßung wie auch zur
Verabschiedung. Er kann versuchen, durch ritualisierte Sprache die Dynamis des
Wortes zu kontrollieren. Die in Jahrhunderten geronnene Sprache zeigt in einer Fülle
von Höflichkeitsfloskeln, wie diskret mit der Dynamis des Wortes und mit aus ihr
hervorgehenden Situationen umgegangen wird. Des Wortes sicher sein kann sich der
Mensch jedoch zu keiner Zeit, obwohl das Wort seinem Inneren entstammt und er
den Wunsch verspürt, die Herrschaft über sein eigenes Wort zu erlangen.

Zur Dynamis des Wortes gehört auch: Wer das Wort kontrolliert, indem er es aus-
schließlich technisch administriert, der höhlt es aus. Er nimmt ihm zwar seine Ambi-
valenz, lässt es aber seinen Charme und Zauber verlieren. Das derart administrierte
und vollständig dem Zweck unterworfene Wort hat den Charme der Wörter, die in
der Gebrauchsanweisung eines bekannten schwedischen Möbelherstellers zu finden
sind. Die Herrschaft über das echte, das dynamische Wort ist dem Menschen nicht
gegeben. Besonders ihm ausgeliefert erfährt er sich, wenn er im Falle von Missver-
ständnissen die Zerbrechlichkeit eines Gesprächs erfährt. 

Sollte der Mensch auf dem schwankenden Boden des Wortes verstummen? Er
kommt nicht umhin, sich des Wortes zu bedienen. Denn er ist abhängig von ihm. Das
Wort ist der Freiheit Ausdruck und Produkt. Es befreit und erleichtert. Gleichzeitig
belastet es, nicht nur, indem es das Symbol der Freiheit ist und die Freiheit und Wirk-
lichkeit verdichtet, sondern indem es den Menschen in der symbolischen Verdich-
tung der Wirklichkeit zur Entscheidung und in die Krise führt. Es drängt ihn Wort für
Wort von Krise zu Krise. In einer gewissen Analogie zu den zunächst noch über-
schaubaren Krisen, in die die eigenen Worte den Menschen wiederholt bringen, kann
die größte Lebenskrise erwachsen, wenn er im entscheidenden Moment das falsche
Wort sagt.8
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7 Goethe, Johann Wolfgang, Faust. Der Tragödie erster und zweiter Teil, herausgegeben und kommentiert
von Erich Trunz, München 1984, S. 43 f. (Verse 1217–1237). 
8 Solche entscheidenden Momente des Wortes bzw. durch das Wort sind das erste kaum bewusst artikulier-
te, aber doch immerhin artikulierte »Danke« des Kleinkindes in der Phase des Spracherwerbs, dann das er-
ste »Ich liebe dich«, später die Worte im Moment der Trauung oder das »Ich bin da« (»Adsum«) vor einer
Weihe, schließlich auch die Worte während des Sterbens. Georges Bernanos sagte in diesem Moment: »À
nous deux« (»Nun zu uns beiden«). Dazu Béguin, Albert, Mort de Georges Bernanos, in: Esprit, 1. August
1948, S. 217.
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Kıne Ge1istesregung lässt 1Im Menschen das Wort., zahlreiche Gelistesregungen lassen
In ıhm das espräc als belebendes Mıteinander VOIN Worten entstehen. ('1cero spricht
VO >MOTLUS aNımı CONtINUUS« Solcherle1 Wort und espräc bedeuten nıcht 11UTr eıne
Befireiung und Entbürdung der menschliıchen Exıiıstenz. Wort und espräc bezeichnen
ebenso dıe Tatsache. ass der ensch seıne Exıstenz als belastet erfährt. denn CT ebht
ermane 1m Bewusstseıin, ass ıhn se1ın e1genes Wort potentiell In dıe Krise Ia  z Der
ensch ebt als €  ung se1ıner selbst Urc se1ın e1genes Worts ist eın Dıiılemma
KEınerseılts 111055 der ensch mıt der Außenwelt Urc 5Symbole, vornehmlıch Urc
das Wort kommunızıleren, amıt CT se1ıner größten Furcht., der Furcht VOTL der Isolatıon
und dem soz1alen Tod., entgeht. Andererseıts TO| ıhm das Wort als erkzeug, mıt
dem CT seıne gesellschaftlıche Exıstenz gestaltet, ermane: entgleıten.
s ist zusammenzufassen: s wurde das Wort als problematısches ıttel und Aus-

TUC des Bezugs ZUT Wırklıiıchkeıit betrachtet. s erwelst sıch als problematısc auT-
grun se1ıner inhärenten Wechselseıutigkeıt als Wort und Jlat: aufgrun: se1ıner inne-
wohnenden Dynamıs: aufgrun‘ se1ıner Freiheıitlichkeıit; aufgrun‘ se1ıner Belastung
der Exıstenz; aufgrun| se1ıner Potenz, dıe gefährlıche Krıse aufzudecken: und all das,
indem dıe Exı1ıstenz des Menschen., dıe sıch nıcht ausgesucht hat. symbolısıert.
|DER Wort symbolısıert den Menschen In se1ıner drohenden Isolatıon.

FEın Bereıich wurde ausgespart. | D steht auft e1gene WeIlse Tür eınen unzugänglıchen
Umgang mıt der Dynamıs des Wortes. Kr betrilft dıe dem Wort wıederholt ZUSC-
schriebene magısche Kraft und amıt dıe Überzeugung, ass magısche Worte Urc
eıne ıhnen immanente Kraft eıne automatısche und somıt berechenbare Wırksamkeıt
erhalten. Aufagle, auft das (jeraune Irüher Sprachentwicklungsstufen, auft Ithoch-
deutsche Zaubersprüche und den Schadenszauber als Teı1l der Schwarzen agıe soll
1er zunächst nıcht eingegangen werden.!”

Das Wort als Problem des Theologen
Im Folgenden soll das Wort 1m Verhältnıs 7U Theologen und somıt das Wort als

Problem des Theologen erorter‘ werden. /u se1ıner Tätıigkeıt gehört dıe Konzeption
VOIN Jlexten., dıe der Maßgabe steht., den Gilauben In der Welse der Aussage VOI-

(Cicero, S OMN1UM SC1pP10N1S, e publıca VI, Art}Vel azZu 4auUDer! I1 semble la Torme 1a
plus naturelle de 1a pOo€s1eE, elle est 1a 11L Lıberte:; la Torce une g1t dans mystere,

c’est qualıte primordiale, ANIMI CONIHNUMUS (vıbratıon, MOUVEeMEN! continuel de esprt,
detfintion de L’eloquence quı donne 1a CONC18S10N, le relıef, les Ournures, les clans, le rYy!  me,
1a dıversite).« ert, (Gustave, Correspondance, Parıs 1910, 2, 319 12 azZu Scherrer, Paul,
Wyslıng, Hans, uellenkritische S{tudıen zuU Werk Ihomas Manns,Tan Maın 154
er 1NWEe1s aralı ol genugen, Ww1e der ortzauberer I1 homas Mann den Weg ZULT agıe mit bemert-

kenswerten Oorten ass FS ist 1285 e Szene, In der I homas Mann ber des Östlıchen Psychologen und
Psychagogen rokowskıs Abgleıiten ın e geNannte magısche phäre Folgendes chreı1bt: > Mıt 1n
Krokowskıis Konferenzen ım Lungensanatorium ber Davos, d.V.] 1mM 4auTe der ährchen 1ne
Twartele Wendung Immer hatten se1ne Forschungen, e der Seelenzergliederung und dem
menschlichen TIraumleben en, elınen unterirdıschen und atakombenhaften ('harakter eiragen; 1 -

1INgs aber, ın gelındem, der Öffentlichkeit aum merklıchem Übergang, hatten S1C e Kıchtung 1Ns Magı-
sche, durchaus (reheimnısvolle eingeschlagen (...).« Mann, Ihomas, er Zauberberg. kKoman. (1esam-
me eT|! ın dreizehn Bänden, Frankfurt Maın 1990, ILL, 07

Eine Geistesregung lässt im Menschen das Wort, zahlreiche Geistesregungen lassen
in ihm das Gespräch als belebendes Miteinander von Worten entstehen. Cicero spricht
vom »motus animi continuus«.9 Solcherlei Wort und Gespräch bedeuten nicht nur eine
Befreiung und Entbürdung der menschlichen Existenz. Wort und Gespräch bezeichnen
ebenso die Tatsache, dass der Mensch seine Existenz als belastet erfährt, denn er lebt
permanent im Bewusstsein, dass ihn sein eigenes Wort potentiell in die Krise führt. Der
Mensch lebt als Gefährdung seiner selbst durch sein eigenes Wort. Es ist ein Dilemma:
Einerseits muss der Mensch mit der Außenwelt durch Symbole, vornehmlich durch
das Wort kommunizieren, damit er seiner größten Furcht, der Furcht vor der Isolation
und dem sozialen Tod, entgeht. Andererseits droht ihm das Wort als Werkzeug, mit
dem er seine gesellschaftliche Existenz gestaltet, permanent zu entgleiten.

Es ist zusammenzufassen: Es wurde das Wort als problematisches Mittel und Aus-
druck des Bezugs zur Wirklichkeit betrachtet. Es erweist sich als problematisch auf-
grund seiner inhärenten Wechselseitigkeit als Wort und Tat; aufgrund seiner inne-
wohnenden Dynamis; aufgrund seiner Freiheitlichkeit; aufgrund seiner Belastung
der Existenz; aufgrund seiner Potenz, die gefährliche Krise aufzudecken; und all das,
indem es die Existenz des Menschen, die er sich nicht ausgesucht hat, symbolisiert.
Das Wort symbolisiert den Menschen in seiner drohenden Isolation. 

Ein Bereich wurde ausgespart. Er steht auf eigene Weise für einen unzugänglichen
Umgang mit der Dynamis des Wortes. Er betrifft die dem Wort wiederholt zuge-
schriebene magische Kraft und damit die Überzeugung, dass magische Worte durch
eine ihnen immanente Kraft eine automatische und somit berechenbare Wirksamkeit
erhalten. Auf Magie, auf das Geraune früher Sprachentwicklungsstufen, auf althoch-
deutsche Zaubersprüche und den Schadenszauber als Teil der Schwarzen Magie soll
hier zunächst nicht eingegangen werden.10

2. Das Wort als Problem des Theologen
Im Folgenden soll das Wort im Verhältnis zum Theologen und somit das Wort als

Problem des Theologen erörtert werden. Zu seiner Tätigkeit gehört die Konzeption
von Texten, die unter der Maßgabe steht, den Glauben in der Weise der Aussage ver-
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9 Cicero, Somnium Scipionis, De re publica VI, Art. 22–28. Vgl. dazu Flaubert: »Il me semble la forme la
plus naturelle de la poésie, elle est là toute nue et en liberté; toute la force d’une œuvre gît dans ce mystère,
et c’est cette qualité primordiale, ce motus animi continuus (vibration, mouvement continuel de l’esprit,
définition de l’éloquence par Cicéron) qui donne la concision, le relief, les tournures, les élans, le rythme,
la diversité).« Flaubert, Gustave, Correspondance, Paris 1910, Bd. 2, S. 319. Siehe dazu Scherrer, Paul,
Wysling, Hans, Quellenkritische Studien zum Werk Thomas Manns, Frankfurt am Main 22008, S. 154.
10 Der Hinweis darauf soll genügen, wie der Wortzauberer Thomas Mann den Weg zur Magie mit bemer-
kenswerten Worten fasst. Es ist dies die Szene, in der Thomas Mann über des östlichen Psychologen und
Psychagogen Krokowskis Abgleiten in die genannte magische Sphäre Folgendes schreibt: »Mit Edhin
Krokowskis Konferenzen [im Lungensanatorium über Davos, d.V.] hatte es im Laufe der Jährchen eine un-
erwartete Wendung genommen. Immer hatten seine Forschungen, die der Seelenzergliederung und dem
menschlichen Traumleben galten, einen unterirdischen und katakombenhaften Charakter getragen; neuer-
dings aber, in gelindem, der Öffentlichkeit kaum merklichem Übergang, hatten sie die Richtung ins Magi-
sche, durchaus Geheimnisvolle eingeschlagen (…).« Mann, Thomas, Der Zauberberg. Roman. Gesam-
melte Werke in dreizehn Bänden, Frankfurt am Main 1990, Bd. III, S. 907 f.
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ständlıch machen. Erfahrungsgemäß kommt hıerbel eigentlıch Lıterarıschen Krı1-
terıen keıne Bedeutung Selten werden theologısche lexte In dıe ähe hıterarı-
scher Qualität gerückt Posıtıv ist N bereıts. WEn der eologe über seınen lexten
auft den Wert des Wortes achtet. s MAaS se1n. ass angesıichts der zunehmenden Spe-
zlialısıerung jeder Wıssenschaft eıne w1issenschaftlıche Reflexion des aubens 11UTr

och auftf professioneller ene VOIN Spezlalıisten betrieben werden annn ber jede
gläubige Wortrede eiınes Christen ist eiıne theologısche Wortrede., sofern der glauben-
de ensch zugle1ic eın enkender ensch ist Stets steht CT gedanklıch VOT Fragen,
dıe In den /ustand des Wortes hebt In dieser Perspektive 1e sıch eıne SO7z71010-
gıe des Theologen entwerten. | D wırkte bereıts VOTL Jahrhunderten Zeıten., als VOIN

Spezlalisierung aum dıe ede se1ın konnte. In diıesem Zusammenhang ware CI -

forschen, welchen soz1alen Gruppen dıe Jräger der Theologıe oder doch wesent-
lıcher theologıscher Strömungen 1m auTtfe der Jal  underte gehörten, etwa be-
stıiımmten Urdensgemeinschaften. Im Folgenden soll allerdings der Auftrag des The-
ologen 1m Vordergrun: der Betrachtung stehen. Um seıne prophetische Funktion In
der Welt auszuüben. 111U85585 das olk (jottes se1ın Glaubensleben ständıg In sıch selbst
erwecken Ooder NEeU beleben., zumal Urc dıe Vertiefung der Reflex1ion. Dieser Dienst
ist Tür dıe Kırche VON erhebDlıcher Bedeutung. Aufgabe des Theologen ist N aher. 1m
gläubigen Bemühen das Verständnıs des aubens eın ımmer tieferes Verständ-
N1S des Wortes (jottes gewınnen, W1e N In der eılıgen Schriuft vorgegeben ist
Urc se1ın e1genes Wort eistet der eologe eiınen maßgeblıchen Beıtrag dazu., ass
der Glaube mıttelbar wırd. se1ıner Mıttelbarkeıt s 1e2 auft der Hand., ass In
/Zeıten schler schwındelerregender geistiger und kultureller MbDruche Bedeutung
gewınnt. Dieser Bedeutung hat gerecht werden. Eınerseılts 11185585 darauftf be-
acC se1n. In der Wahrheıt bleiben Andererseıts hat dıe ımmer ulturel-
len nfragen In den 1C nehmen. s ist e1in nlıegen, ass se1ıne Worte der Tau-
ensiehre keınen Schaden zufügen. /u dıiıesem Gilauben gehört das Wıssen darum.
ass Zusammenhänge ex1istieren., das nıcht In Worte Tassen SINd. DiIie 1Ns Wort g —
LTassten Annäherungen das Glaubensgeheimnı1s »Und das Wort ist Fleisch g —
worden« vollzıehen sıch 1m Ogma, das eıne geheimnısvolle Wırklıchkeit In Worte
übersetzt. DIie zentralen aubens1  alte werden 1m G’laubensbekenntnis In eıne
endgültige Sprachform übertragen. In se1ıner tiefsten Struktur ist das Glaubensge-
heimnıs nıcht welıter aussagbar. Dennoch wurde N 1m Glaubensbekenntnis In Worte
übertragen. Seiıinen Möglıichkeıiten gemä übersetzt der eologe dıe Worte des
Glaubensbekenntnisses In menschlıches Verstehen.

Was bedeutet 1es Tür dıe Theologıe als Wıssenschaflt”? Wıssenschaft ist Klarheıt
Fuür dıe Theologıe gılt dıe Forderung ach arher DiIie Begriffe des Theologen sSol-
len klar se1n. arhe1 gewınnen S1e In der DeTlfinition 1m Wort In der klaren Abgren-
ZUNS und Festlegung VOIN Bedeutungszuschreibungen 1m Wort entsteht der Begrılt.
Demgegenüber Tührt dıe Dynamıs des Wortes ZUT Unbeständıigkeıt der Bedeutungs-
zuschreıbungen. ach den orgaben der Kultur können sıch dıe 1m Wort testgeleg-
ten Bedeutungszuschreibungen verschlieben. Somıt Sınd Bedeutungszuschreibungen
1m Wort häufig relatıv. egrilfe können arher verlıeren. Fuür dıe eindeutige Hr-
kenntnis benötigt dıe Theologıe absolute egrilfe, deren Bedeutungen sıch dauer-

ständlich zu machen. Erfahrungsgemäß kommt hierbei eigentlich literarischen Kri-
terien keine Bedeutung zu. Selten werden theologische Texte in die Nähe literari-
scher Qualität gerückt. Positiv ist es bereits, wenn der Theologe über seinen Texten
auf den Wert des Wortes achtet. Es mag sein, dass angesichts der zunehmenden Spe-
zialisierung jeder Wissenschaft eine wissenschaftliche Reflexion des Glaubens nur
noch auf professioneller Ebene von Spezialisten betrieben werden kann. Aber jede
gläubige Wortrede eines Christen ist eine theologische Wortrede, sofern der glauben-
de Mensch zugleich ein denkender Mensch ist. Stets steht er gedanklich vor Fragen,
die er in den Zustand des Wortes hebt. In dieser Perspektive ließe sich eine Soziolo-
gie des Theologen entwerfen. Er wirkte bereits vor Jahrhunderten zu Zeiten, als von
Spezialisierung kaum die Rede sein konnte. In diesem Zusammenhang wäre zu er-
forschen, zu welchen sozialen Gruppen die Träger der Theologie oder doch wesent-
licher theologischer Strömungen im Laufe der Jahrhunderte gehörten, etwa zu be-
stimmten Ordensgemeinschaften. Im Folgenden soll allerdings der Auftrag des The-
ologen im Vordergrund der Betrachtung stehen. Um seine prophetische Funktion in
der Welt auszuüben, muss das Volk Gottes sein Glaubensleben ständig in sich selbst
erwecken oder neu beleben, zumal durch die Vertiefung der Reflexion. Dieser Dienst
ist für die Kirche von erheblicher Bedeutung. Aufgabe des Theologen ist es daher, im
gläubigen Bemühen um das Verständnis des Glaubens ein immer tieferes Verständ-
nis des Wortes Gottes zu gewinnen, wie es in der Heiligen Schrift vorgegeben ist.
Durch sein eigenes Wort leistet der Theologe einen maßgeblichen Beitrag dazu, dass
der Glaube mittelbar wird, zu seiner Mittelbarkeit. Es liegt auf der Hand, dass er in
Zeiten schier schwindelerregender geistiger und kultureller Umbrüche an Bedeutung
gewinnt. Dieser Bedeutung hat er gerecht zu werden. Einerseits muss er darauf be-
dacht sein, in der Wahrheit zu bleiben. Andererseits hat er die immer neuen kulturel-
len Anfragen in den Blick zu nehmen. Es ist ein Anliegen, dass seine Worte der Glau-
benslehre keinen Schaden zufügen. Zu diesem Glauben gehört das Wissen darum,
dass Zusammenhänge existieren, das nicht in Worte zu fassen sind. Die ins Wort ge-
fassten Annäherungen an das Glaubensgeheimnis – »Und das Wort ist Fleisch ge-
worden« – vollziehen sich im Dogma, das eine geheimnisvolle Wirklichkeit in Worte
übersetzt. Die zentralen Glaubensinhalte werden im Glaubensbekenntnis in eine
endgültige Sprachform übertragen. In seiner tiefsten Struktur ist das Glaubensge-
heimnis nicht weiter aussagbar. Dennoch wurde es im Glaubensbekenntnis in Worte
übertragen. Seinen Möglichkeiten gemäß übersetzt der Theologe die Worte des
Glaubensbekenntnisses in menschliches Verstehen. 

Was bedeutet dies für die Theologie als Wissenschaft? Wissenschaft ist Klarheit.
Für die Theologie gilt die Forderung nach Klarheit. Die Begriffe des Theologen sol-
len klar sein. Klarheit gewinnen sie in der Definition im Wort. In der klaren Abgren-
zung und Festlegung von Bedeutungszuschreibungen im Wort entsteht der Begriff.
Demgegenüber führt die Dynamis des Wortes zur Unbeständigkeit der Bedeutungs-
zuschreibungen. Nach den Vorgaben der Kultur können sich die im Wort festgeleg-
ten Bedeutungszuschreibungen verschieben. Somit sind Bedeutungszuschreibungen
im Wort häufig relativ. Begriffe können an Klarheit verlieren. Für die eindeutige Er-
kenntnis benötigt die Theologie absolute Begriffe, deren Bedeutungen sich dauer-
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haft und nachhaltıg eingrenzen lassen. Urc eıne Tex1ıble Bedeutungszuschreibung
können S$1e Bezıehungsbegriffe werden. Im Angesiıcht des Erkenntnisgegenstandes
der UOffenbarung WIe der Mrysterıen des aubens ist das ausschließliche Verharren
be1l Seinsbegriffen mıt ıhren eindeutigen Zuschreibungen problematısch. Be1l er
Möglıchkeıt, (jott Urc das 1C der Vernuntit erkennen. überste1gt se1ıne größere
Wırklıchkeıit dıe Wırklıc  eıt des Menschen. en bewährten egriffen könnten
Bezıehungsaussagen, dıe N der Dynamıs des Wortes hervorgehen, nıcht als KoOon-
kurrenz, sondern als Unterstützung seinsmäßh1Lger Erkenntnis eiıne NEeU überden-
en! In der praktıschen Theologıe spielen.

DIie erforderlıche arheıt der ıstlıchen Theologıe ist 1m Zusammenhang mıt
dem rsprung des Christentums als dıe wahre und lLogosgemähe Phiılosophıe
hen DIie arhe1 der wıssenschaftlıch-theologischen Sprache ist notwendı1g, stÖöl3St
aber angesıichts des aubens In der Wırklıchkeıit und angesıichts des aubens als
Wırklıiıchkeıit N eıner größeren Wırklıchkeıit (Girenzen ıhrer Aussagekralt. em
annn dıe Theologıe nıcht ınTach In dıe ystık, dıe eıne Erkenntnistorm e1igenen /u-
schnuıtts ıst, transformılert werden. |DER klare Wort erleıichtert Urc dıe definierende
Abgrenzung dıe Erkenntnis SOWw1e dıe ıcherung des Erkannten. Mıt dem zunehmen-
den Streben ach Exaktheıt wachsen jedoch seiıne Abstraktıon und Isolatıon. egrilfe
bleten 7 WAar eıne innere Flex1ibilısıerung der Zuschreibungsmöglıchkeıiten und somıt
Relationalıtät. ber N ist 1e$ eıne Relationalıtät. dıe vorrangıg N der aren Ab-

besteht Dadurch gewınnen S1e Schärfe. nıcht aber zwangsläufg Plau-
Sabıilıtät. |DER Bıldwort bletet In der praktıschen Theologıe eıne olfene Relationalıtät.
s kommt der Tatsache C  e  €  » ass Sprache groben Te1ılen metaphorısch ANSC-
legt und Urc ıhre etaphern In der Kultur verankert ist Der Begrıiltf ısolert. das
Bıldwort dagegen integriert. Somıt erscheımnt als odell des Erkennens In der Theolo-
gıe über dıe Deduktion., dıe Induktion und dıe Intuıtion hınaus das Erkennen Urc dıe
Betrachtung der Geschichte VOIN Bedeutungsumgrupplerungen. Theologısche Flos-
keln. dıe den pastoralen Alltag pragen, sınd USUAruC des Unvermögens, dıe C'hance

nutzen, dıe dıe Relationalıtät theologıscher egriffe mıt sıch bringt. Paradoxer-
welse ix1iert dıe theologısche Floskel dıe Bılder hınter den Worten acıkal ach eiıner
gewlssen Zeıt werden S1e VO gelöst und letztliıch zerstört Im Wort des Theo-
ogen und In der rage, welche Bedeutung Tür den Theologen hat. spiegeln sıch
maßgeblıche TODIeme theologıschen Erkennens. Deshalb wırd 1m weıteren dıe rage
durchaus och beschäftigen, welcher der tiefste rtrund des Wortes Tür den Theologen
se1 Vorerst allerdiıngs soll den Schriftsteller und se1ıne nlıegen gehen

Das Wort aLs Problem des Schriftstellers
Der Schrıiftsteller trıtt In der Gesellschaft In unterschiedlichen Rollen aul als ntel-

lektueller. Unterhalter, ahner. Beobachter. Kkommentator und och In welıteren. Im
Folgenden werden seıne konstitutiven erKmale hervorgehoben, dıe VOIN diesen Rol-
len unabhängıg SIınd. aber mıt dem besonderen Umgang mıt dem Wort In Verbindung

sehen SINCL Der Schriftsteller wırd als Bürger, Künstler und ıtıker betrachtet. 1 Ia-

haft und nachhaltig eingrenzen lassen. Durch eine flexible Bedeutungszuschreibung
können sie Beziehungsbegriffe werden. Im Angesicht des Erkenntnisgegenstandes
der Offenbarung wie der Mysterien des Glaubens ist das ausschließliche Verharren
bei Seinsbegriffen mit ihren eindeutigen Zuschreibungen problematisch. Bei aller
Möglichkeit, Gott durch das Licht der Vernunft zu erkennen, übersteigt seine größere
Wirklichkeit die Wirklichkeit des Menschen. Neben bewährten Begriffen könnten
Beziehungsaussagen, die aus der Dynamis des Wortes hervorgehen, nicht als Kon-
kurrenz, sondern als Unterstützung seinsmäßiger Erkenntnis eine neu zu überden-
kende Rolle in der praktischen Theologie spielen.

Die erforderliche Klarheit der christlichen Theologie ist im Zusammenhang mit
dem Ursprung des Christentums als die wahre und logosgemäße Philosophie zu se-
hen. Die Klarheit der wissenschaftlich-theologischen Sprache ist notwendig, stößt
aber angesichts des Glaubens in der Wirklichkeit und angesichts des Glaubens als
Wirklichkeit aus einer größeren Wirklichkeit an Grenzen ihrer Aussagekraft. Zudem
kann die Theologie nicht einfach in die Mystik, die eine Erkenntnisform eigenen Zu-
schnitts ist, transformiert werden. Das klare Wort erleichtert durch die definierende
Abgrenzung die Erkenntnis sowie die Sicherung des Erkannten. Mit dem zunehmen-
den Streben nach Exaktheit wachsen jedoch seine Abstraktion und Isolation. Begriffe
bieten zwar eine innere Flexibilisierung der Zuschreibungsmöglichkeiten und somit
Relationalität. Aber es ist dies eine Relationalität, die vorrangig aus der klaren Ab-
grenzung besteht. Dadurch gewinnen sie an Schärfe, nicht aber zwangsläufig an Plau-
sibilität. Das Bildwort bietet in der praktischen Theologie eine offene Relationalität.
Es kommt der Tatsache entgegen, dass Sprache zu großen Teilen metaphorisch ange-
legt und durch ihre Metaphern in der Kultur verankert ist. Der Begriff isoliert, das
Bildwort dagegen integriert. Somit erscheint als Modell des Erkennens in der Theolo-
gie über die Deduktion, die Induktion und die Intuition hinaus das Erkennen durch die
Betrachtung der Geschichte von Bedeutungsumgruppierungen. Theologische Flos-
keln, die den pastoralen Alltag prägen, sind Ausdruck des Unvermögens, die Chance
zu nutzen, die die Relationalität theologischer Begriffe mit sich bringt. Paradoxer-
weise fixiert die theologische Floskel die Bilder hinter den Worten radikal. Nach einer
gewissen Zeit werden sie vom Inhalt gelöst und letztlich zerstört. Im Wort des Theo-
logen und in der Frage, welche Bedeutung es für den Theologen hat, spiegeln sich
maßgebliche Probleme theologischen Erkennens. Deshalb wird im weiteren die Frage
durchaus noch beschäftigen, welcher der tiefste Grund des Wortes für den Theologen
sei. Vorerst allerdings soll es um den Schriftsteller und seine Anliegen gehen.

3. Das Wort als Problem des Schriftstellers
Der Schriftsteller tritt in der Gesellschaft in unterschiedlichen Rollen auf: als Intel-

lektueller, Unterhalter, Mahner, Beobachter, Kommentator und noch in weiteren. Im
Folgenden werden seine konstitutiven Merkmale hervorgehoben, die von diesen Rol-
len unabhängig sind, aber mit dem besonderen Umgang mit dem Wort in Verbindung
zu sehen sind. Der Schriftsteller wird als Bürger, Künstler und Kritiker betrachtet. Da-
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be1l wırd vVO Yypus des Schrıiftstellers AUSSCZANSCIL, der gesellschaftlıche Relevanz
besıtzt. insofern CT sıch Urc seıne Schrıiftstellere1 gesellschaftlıche Anerkennung CI -
worben hat s g1Dt och andere., VOTL em Tür sıch stehende ypen des Schriftstellers
Fuür dıe vorlıiegende Betrachtung wırd der us aut den Yypus des repräsentatıven
Schrıiftstellers gelegt.” s g1Dt keıne übergeordnete Instanz, dıe den genanntent-
stellertypus beauftragt Oder legıtımılert. Ihm ist N dıe Anerkennung se1ınes Wırkens

un DIie In verschliedenen hlıterarıschen Gattungen vorgetragenen und wırksam WeeTI-
denden Deutungen der Existenz bılden das Kapıtal, das AUS dem Wort chafft An-
hand der Kulturtec  1k der Schrift nımmt CT schreıibend dıe Welt In den 1C | D deutet
s1e., indem CT Urc den ückgri aut vorgeschichtliche, mythısche usammenhänge
und deren Überformung In Worten erzählenderweılse repräsentatıve Seinsmodelle In
der /Zukunft und Tür dıe /ukunft entwıckelt. har:  ersie ist der repräsentatıve
Schriftsteller Urc dıe olt unmerkliıche Verschmelzung VOIN spekten der Vergangen-
eıt mıt olchen der Zukunft. dıe sıch e1 In dem Wort »e1nst« erahnen lassen.!?

|DER Wesen dieses Schriftstellers ist anı drelier Malßlistäbe erTassen: Bürger-
ıchkeıt. Kunst,d Urc se1ıne CHSC Beziıehung mıt der Gesellschaft, dıe ıhn
tragt, ble1ibt der repräsentatıve Schriftsteller bürgerlıch, selbst WEn dıe des
betrachtenden Außenseıters anzunehmen bestrebt ist |DER Materı1al. das In seiınen
Erzählungen und KRomanen verarbeıtet. nımmt AaUS dieser Gesellschaft, dıe den
Eınzelnen hervorbringt. Dessen Exıiıstenz MAaS angepasst se1ın Ooder abweıchend Im-
INr aber ist S1e gefä  E DIe Bürgerlıichkeıt, ıhr Scheıin und das, WAS Begınn des
21 Jahrhunderts davon übrıggeblıeben ıst. bılden Hıs heute den Rahmen. N dem
heraus und In den hıneın maßgeblıche Kulturinstitutionen den repräsentatıven
Schriftsteller einordnen. S1e verleiıhen ıhm gesellschaftlıche Relevanz. S1e wırd ıhm
zugesprochen, insofern e1in Herkünftiger ist Kr wırd seınen Vorgängern S_
SCIL, aber auch., insofern e1in Zukünftiger ist (jemessen wırd auch seiınen Po-
tentialen. Man er W. VOIN ıhm dıe Deutung der Exı1ıstenz auft dıe /Zukunft hın

Vel dazu Mann, T’homas, ogethe als kepräsentant des bürgerliıchen Seıitalters (1esammelte eT|! In
dreizehn Bänden, Frankfurt Maın 1990, L  P 207—332
12 azZu Mann, Zauberberg (wıe Fulßnote 10), T7 »Sehen WITr U1 unter chesen Verhältnissen ach

Hans Castorp UL tınden WITr ihn 1mM Schre1b- und Leseziımmer, jenem Gesellschaftsraum , ıhm e1inst
IS 1Ns ist VdC, Erzähler, eld und Leser sınd n1ıC mehr Sd112 1mM aren ber sel1nen Vergangenhe1ts-
STa gewichtige Eröffnungen ber e Organısation des Menschheitsfortschritts zute1l gewoOorden.« Dazu
uch e »Entzeitlichung der Pe1it« be1 Ihomas Mann: »CGeschichten mMussen VEISANSCHN se1n, und J6 VC1-

rkönnte nesSLO besser 1r S1C ın ıhrer Eigenschaft als (reschichten und 1r den Erzähler,
den raunenden Beschwörer des Imperfekts. FS SI jedoch mit NT, w1e eule uch mit den Menschen
und unter Qhesen n1ıC zuU wenıigsten mit den Greschichtenerzählern SI S1C ist 1el er als iıhre fahre,
iıhre Betagtheıt ist Nn1ıCcC ach lagen, das er, das auf ıhr 1egL, Nn1ıC ach SonNNeNnNUumMlÄäufen berechnen:
mit e1nem Orte S1C verdan den rtad ihres Vergangense1ins N1C eigentlıch der Zeit, 1ne Aussage,
WOm1t aufe Fragwürdigkeit und e1igentümlıche 7 wıienatur cheses geheimn1svollen Flementes 1mM Vorbe1-
gehen angespielt und hingewliesen SC1 Um ber elnen aren Sachverha| N1C künstliıch verdunkeln
e hochgradıge Verflossenheit UNSCICT (reschichte rührt daher, S1C VOT elner SCWISSEN, en und He-
wulßtsein el zerklüftenden enund (irenze spielt S1e spielt, oder, jedes Prasens geflissentlich

vermeıden, S1C spielte und hat gespielt vormals, ehedem, In den ten lagen, der Welt VOT dem großen
nNege, mıiıt dessen Begınn vieles begann, W A beginnen onl aum schon aufgehört hat Vorher Iso
spielt S1e., WE uch N1C ange vorher. ber ist der Vergangenheitscharakter eıner (reschichte Nn1ıCcC esSLO
1efer, vollkommener und märchenhafter, J6 Cdichter ‚vorher« S1C spielt‘?« A.a.Q.,

bei wird vom Typus des Schriftstellers ausgegangen, der gesellschaftliche Relevanz
besitzt, insofern er sich durch seine Schriftstellerei gesellschaftliche Anerkennung er-
worben hat. Es gibt noch andere, vor allem für sich stehende Typen des Schriftstellers.
Für die vorliegende Betrachtung wird der Fokus auf den Typus des repräsentativen
Schriftstellers gelegt.11 Es gibt keine übergeordnete Instanz, die den genannten Schrift-
stellertypus beauftragt oder legitimiert. Ihm ist es um die Anerkennung seines Wirkens
zu tun. Die in verschiedenen literarischen Gattungen vorgetragenen und wirksam wer-
denden Deutungen der Existenz bilden das Kapital, das er aus dem Wort schafft. An-
hand der Kulturtechnik der Schrift nimmt er schreibend die Welt in den Blick. Er deutet
sie, indem er durch den Rückgriff auf vorgeschichtliche, mythische Zusammenhänge
und deren Überformung in Worten erzählenderweise repräsentative Seinsmodelle in
der Zukunft und für die Zukunft entwickelt. Charakterisiert ist der repräsentative
Schriftsteller durch die oft unmerkliche Verschmelzung von Aspekten der Vergangen-
heit mit solchen der Zukunft, die sich beide in dem Wort »einst« erahnen lassen.12

Das Wesen dieses Schriftstellers ist anhand dreier Maßstäbe zu erfassen: Bürger-
lichkeit, Kunst, Kritik. Durch seine enge Beziehung mit der Gesellschaft, die ihn
trägt, bleibt der repräsentative Schriftsteller bürgerlich, selbst wenn er die Rolle des
betrachtenden Außenseiters anzunehmen bestrebt ist. Das Material, das er in seinen
Erzählungen und Romanen verarbeitet, nimmt er aus dieser Gesellschaft, die den
Einzelnen hervorbringt. Dessen Existenz mag angepasst sein oder abweichend. Im-
mer aber ist sie gefährdet. Die Bürgerlichkeit, ihr Schein und das, was am Beginn des
21. Jahrhunderts davon übriggeblieben ist, bilden bis heute den Rahmen, aus dem
heraus und in den hinein maßgebliche Kulturinstitutionen den repräsentativen
Schriftsteller einordnen. Sie verleihen ihm gesellschaftliche Relevanz. Sie wird ihm
zugesprochen, insofern er ein Herkünftiger ist: Er wird an seinen Vorgängern gemes-
sen; aber auch, insofern er ein Zukünftiger ist: Gemessen wird er auch an seinen Po-
tentialen. Man erwartet von ihm die Deutung der Existenz auf die Zukunft hin.
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11 Vgl. dazu Mann, Thomas, Goethe als Repräsentant des bürgerlichen Zeitalters. Gesammelte Werke in
dreizehn Bänden, Frankfurt am Main 1990, Bd. IX, S. 297–332.
12 Siehe dazu Mann, Zauberberg (wie Fußnote 10), S. 770: »Sehen wir uns unter diesen Verhältnissen nach
Hans Castorp um, so finden wir ihn im Schreib- und Lesezimmer, jenem Gesellschaftsraum, wo ihm einst
(dies Einst ist vage; Erzähler, Held und Leser sind nicht mehr ganz im klaren über seinen Vergangenheits-
grad) gewichtige Eröffnungen über die Organisation des Menschheitsfortschritts zuteil geworden.« Dazu
auch die »Entzeitlichung der Zeit« bei Thomas Mann: »Geschichten müssen vergangen sein, und je ver-
gangener, könnte man sagen, desto besser für sie in ihrer Eigenschaft als Geschichten und für den Erzähler,
den raunenden Beschwörer des Imperfekts. Es steht jedoch so mit ihr, wie es heule auch mit den Menschen
und unter diesen nicht zum wenigsten mit den Geschichtenerzählern steht: sie ist viel älter als ihre fahre,
ihre Betagtheit ist nicht nach Tagen, das Alter, das auf ihr liegt, nicht nach Sonnenumläufen zu berechnen;
mit einem Worte: sie verdankt den Grad ihres Vergangenseins nicht eigentlich der Zeit, – eine Aussage,
womit auf die Fragwürdigkeit und eigentümliche Zwienatur dieses geheimnisvollen Elementes im Vorbei-
gehen angespielt und hingewiesen sei. Um aber einen klaren Sachverhalt nicht künstlich zu verdunkeln:
die hochgradige Verflossenheit unserer Geschichte rührt daher, daß sie vor einer gewissen, Leben und Be-
wußtsein tief zerklüftenden Wende und Grenze spielt […] Sie spielt, oder, um jedes Präsens geflissentlich
zu vermeiden, sie spielte und hat gespielt vormals, ehedem, in den alten Tagen, der Welt vor dem großen
Kriege, mit dessen Beginn so vieles begann, was zu beginnen wohl kaum schon aufgehört hat. Vorher also
spielt sie, wenn auch nicht lange vorher. Aber ist der Vergangenheitscharakter einer Geschichte nicht desto
tiefer, vollkommener und märchenhafter, je dichter ,vorher‹ sie spielt?« A.a.O., S. 9 f.
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DiIie Kunst, der zweıte Maßstab., wırkt In dem Sinne. ass S1e dıe Worte des Schrift-
stellers N dem Alltag heraushebt S1e ist eıne wıchtige Grundlage alür. ass S$1e
Lauteratur werden. Lauteratur ist nıcht dıe 1t10N, sondern dıe Inbezıiehungsetzung
und letztliıch dıe Verschmelzung VON Wort, Kunst und Relevanz und amıt ıhre
wechselseı1ltige Potenzierung. DiIie Kunst ist dıe bewertende nstanz In der rage, ob
dıe Hervorbringungen des Künstlers Bestand en Ooder ob S1e bınnen kurzer Zeıt
dem Vergessen anheımfTallen S1e macht se1ıne Worte und seıne Lauteratur einz1gartıg
und unverwechselbar. S1e g1bt ıhnen Identıität und inneren alt Gelegentliıch macht
S$1e den Künstler selbst UNVELSCSSCHI. Urc Worte nähert sıch dem Helden., den
In seınen Erzählungen und RKomanen beschreıbt DIie Kunst aber ist außerdem das
Gesetz, das der Schriftsteller über dıe Wortwelten erhebt. In dıe CT den Leser
einführt. Dem Autor verschaflftt dıe Kunst den notwendıgen Abstand ZUT Welt. den
Menschen W1e auch sıch selbst DiIie Kunst beglückt den Schriftsteller und gleich-
zeıt1g verzehrt S$1e ihn *®

Schliefßßlic ist dıe ıdder drıtte Malßstabh S1e ist Tür den Schriftsteller dıe MotI1-
vatıon. DIie ıdhält ıhn In der Schwebe zwıschen der Gesellschaft und seıinem e1-

nspruch. Dadurch macht S1e ıhn unabhäng1g S1e g1bt ıhm dıe notwendıge
Sensıbilıtät Tür dıe Zukunfit, dıe Umständen verändert und gestaltet werden
csol1.!* Auf solcherle1 ıd stutzt sıch dıe »lıtterature engagee«. S1e stellt den
Schriftsteller und se1ın ırken In den Dienst eiıner Idee

Verzichtet werden soll 1m weıteren auft dıe Betrachtung der Formen des Wırkens
VOIN Schrıiftstellern, dıe einselt1g auft dıe Verwirklıchung eiıner Idee hın ausgerıichtet
Sınd; dıe etiwa auft eıne Natıonalkultur hınarbeıten (Friedrich Schiller), W1e auch auft
solche., dıe 1m soz1i1alıstıschen Sinne gesellschaftskrıtisch wırken möchten erto
Brecht) Ooder dıe schwermütig In dıe Vergangenheıt bliıcken (Joseph Stattdes-
SCI1l <1bt N gewichtige Argumente alür. TIThomas Mannn (1875—-1955) als eınen mals-
gebliıchen kepräsentanten des Schriftstellers anzusprechen. In em Maßlße werden
se1ıne Deutungen des Daseıns und deren inhärente wıederkehrende Muster ıs heute
akzeptiert SOWI1IeEe reflektiert. | D selbst VELMAS se1ıne 1m Horıizont se1ıner Zeıt und
se1ıne Zeıt selbst refrlektieren. allerdings, WAS ıhre polıtıschen Krısen SIn nıcht
ımmer gelungenermaßen.!” Tatsäc  1C ist TIThomas Mannn repräsentatiıv als Vertreter

13 > Auch persönlıch ıst Ja euns e1n ernonLes en S1e eglückt 1efer, S1C verzehrt rascher
).« Mann, Ihomas, er Tod In Venedig (1sammelte eT|! ın dreizehn Bänden, Frankfurt Maın

19  ‚B  „ 5.457
»Bosheıit, meln Heır, ist der e1s5 der 101 und T1! Rdeuflel den Ursprung des Fortschrittes und der

Aufklärung.« l hese Aussage ist w1e Settembrını überhaupt, der S1C tätigt e1n CITDL ber e1in EACN-
(enswertes Mann, Zauberberg (wıe Fulinote 10),
15 »Er | I’homas Mann, d.V.] ist In cAhesen Jahren 11918—1921 d.V.] en ympathısanı der .konservatıven Kevo-
lution der miıt den Betrachtungen [eines Unpolitischen, d.V.] e1n Hauptwerk gelıefert Er verwendet
eOrme| .konservatıve Revolution« alg eıner der ersten Er schwärmt V OIl Syntheseideen. Zwischen (JIst
und West, zwıischen dem bürgerliıchen Lıberalısmus des Westens und dem asıatıschen Bolschew1ısmus des (Is-
(ens soll Deutschlani selnen Weg Iınden Er überlegt zeıtweilig, b N1IC e1n deutscher Kommunısmus
der e1n natıiıonaler SOz1alısmus das ıchtige Wware e Antwort, cLe cLe Natıonalsoz1ialısten In grober
Form gaben, ist In teiner Form damals be1 ıihm durchaus In manchen /ügen quizulinden Um [SIC ] überra-
schender WIT| C sıch 1922 der Kepublık zuwandte « urzke, Hermann,e polıtısche Essayıstık, In
KO0opmann, Helmut Hrsg.), TIThomas-Mann-Handbuch, Frankftfurt Maın (7) 069—706, 1eTr G9%®%

Die Kunst, der zweite Maßstab, wirkt in dem Sinne, dass sie die Worte des Schrift-
stellers aus dem Alltag heraushebt. Sie ist eine wichtige Grundlage dafür, dass sie zu
Literatur werden. Literatur ist nicht die Addition, sondern die Inbeziehungsetzung
und letztlich die Verschmelzung von Wort, Kunst und Relevanz und damit ihre
wechselseitige Potenzierung. Die Kunst ist die bewertende Instanz in der Frage, ob
die Hervorbringungen des Künstlers Bestand haben oder ob sie binnen kurzer Zeit
dem Vergessen anheimfallen. Sie macht seine Worte und seine Literatur einzigartig
und unverwechselbar. Sie gibt ihnen Identität und inneren Halt. Gelegentlich macht
sie den Künstler selbst unvergessen. Durch Worte nähert er sich dem Helden, den er
in seinen Erzählungen und Romanen beschreibt. Die Kunst aber ist außerdem das
Gesetz, das der Schriftsteller über die neuen Wortwelten erhebt, in die er den Leser
einführt. Dem Autor verschafft die Kunst den notwendigen Abstand zur Welt, zu den
Menschen wie auch zu sich selbst. Die Kunst beglückt den Schriftsteller und gleich-
zeitig verzehrt sie ihn.13

Schließlich ist die Kritik der dritte Maßstab: Sie ist für den Schriftsteller die Moti-
vation. Die Kritik hält ihn in der Schwebe zwischen der Gesellschaft und seinem ei-
genen Anspruch. Dadurch macht sie ihn unabhängig. Sie gibt ihm die notwendige
Sensibilität für die Zukunft, die unter Umständen verändert und gestaltet werden
soll.14 Auf solcherlei Kritik stützt sich die »littérature engagée«. Sie stellt den
Schriftsteller und sein Wirken in den Dienst einer Idee.

Verzichtet werden soll im weiteren auf die Betrachtung der Formen des Wirkens
von Schriftstellern, die einseitig auf die Verwirklichung einer Idee hin ausgerichtet
sind; die etwa auf eine Nationalkultur hinarbeiten (Friedrich Schiller), wie auch auf
solche, die im sozialistischen Sinne gesellschaftskritisch wirken möchten (Bertold
Brecht) oder die schwermütig in die Vergangenheit blicken (Joseph Roth). Stattdes-
sen gibt es gewichtige Argumente dafür, Thomas Mann (1875–1955) als einen maß-
geblichen Repräsentanten des Schriftstellers anzusprechen. In hohem Maße werden
seine Deutungen des Daseins und deren inhärente wiederkehrende Muster bis heute
akzeptiert sowie reflektiert. Er selbst vermag seine Rolle im Horizont seiner Zeit und
seine Zeit selbst zu reflektieren, allerdings, was ihre politischen Krisen betrifft, nicht
immer gelungenermaßen.15 Tatsächlich ist Thomas Mann repräsentativ als Vertreter
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13 »Auch persönlich genommen ist ja die Kunst ein erhöhtes Leben. Sie beglückt tiefer, sie verzehrt rascher
(…).« Mann, Thomas, Der Tod in Venedig. Gesammelte Werke in dreizehn Bänden, Frankfurt am Main
1990, Bd. VIII, S. 457.
14 »Bosheit, mein Herr, ist der Geist der Kritik, und Kritik bedeutet den Ursprung des Fortschrittes und der
Aufklärung.« Diese Aussage ist – wie Settembrini überhaupt, der sie tätigt – ein Zerrbild, aber ein beach-
tenswertes. Mann, Zauberberg (wie Fußnote 10), S. 89.
15 »Er [Thomas Mann, d.V.] ist in diesen Jahren [1918–1921, d.V.] ein Sympathisant der ,konservativen Revo-
lution‘, der er mit den Betrachtungen [eines Unpolitischen, d.V.] ein Hauptwerk geliefert hatte. Er verwendet
die Formel ,konservative Revolution‹ als einer der ersten (…). Er schwärmt von Syntheseideen. Zwischen Ost
und West, zwischen dem bürgerlichen Liberalismus des Westens und dem asiatischen Bolschewismus des Os-
tens soll Deutschland seinen Weg finden. (…). Er überlegt zeitweilig, ob nicht ein deutscher Kommunismus
oder ein nationaler Sozialismus das Richtige wäre (…). Die Antwort, die die Nationalsozialisten in grober
Form gaben, ist in feiner Form damals bei ihm durchaus in manchen Zügen aufzufinden. Um so [sic!] überra-
schender wirkte es, daß er sich 1922 der Republik zuwandte.« Kurzke, Hermann, Die politische Essayistik, in
Koopmann, Helmut (Hrsg.), Thomas-Mann-Handbuch, Frankfurt am Main (?), S. 669–706, hier S. 698.
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gesellschaftlıcher Mehrheıtsverhältnisse. WEn auch maßgeblıch anderes be1l ıhm
zUugunsten dieser Mehrheıitsverhältnisse verdrängt wurde. | D WAaL, N auft diesen
Begrıiff bringen, problematisch.'® | D stilısıerte sıch selbst 7U kepräsentanten
eutschlands und deutscher Kultur s trıfft aber auch A  % ass CT aufgrund chrıft-
stellerischer Leıistungen diese nıcht 11UT gefordert hat, sondern ass S1e ıhm
nıcht SZahzZ zuunrecht auch zugebilligt wurde. | D ist als eın Schriftsteller anerkannt,
der unterschiedliche Strömungen aufnımmt und weıterentwıckelt. Napp re
ach seınem Tod beschäftigt In der Breıte W1e auch 1efe dıe lıteraturwıssenschaft-
1C Forschung. NSe1iıne sprachlichen Leıistungen stehen außer Zweıftel NSe1iıne en-
eıt Tür dıe grundlegenden Fragen menschlıcher Exı1ıstenz und nıcht zuletzt Tür dıe r_

1g1Öse rage 169 Tage.'’ Konfessioneller Beschränkung ist nıcht verdächtig.
1eiIimenr ist der Problematıker der Exıistenz, der tatsächlıc unpolıtisch denk
und den Ausweg N der zertTallenden Bürgerlıchkeıit und ıhrer Orm ZUT 1efe der
wahren elıg1on hın sucht., ıhn aber nıcht Iiinden kann * s erscheıint als leg1ıtim,
hand bestimmter Passagen TIThomas anns dıe Problematık des Umgangs des
Schriftstellers mıt dem Wort aufzuze1igen, selbst WEn 1Nan se1ner menschlıchen Art
kritisch gegenübersteht und wıederholt seınem überzogenen klassıschen An-
spruch gescheıtert ist 1C 11UTr beschreıbt In seiınen erken olt EeIW.
Spitzdachhaftes“® und iırgendwıe Altiränkısches Ihm haftet tatsächlıc eIW. AaUS der
Zeıt Gefallenes und Dürerhaftes WAS mıt se1ıner lLübıschen erkunn_
zusehen se1ın könnte. ach dieser wägung soll 11UN anı dre1ier /Zıtate e1in 1C
In dıe Wırklıc  eıt des Wortes eiınes repräsentatıven Schriftstellers, se1ıner (jenese
WIe auch se1ıner Wırkungskraft,€werden.

In se1ıner klarsten. WEn auch mıt problematıschsten Erzählung » Der Tod In
ened1ig« beschreı1bt TIThomas Mann das ırken des Schriftstellers (justav Aschen-
bach Aschenbach ist nıcht ınTach se1ın alter CZ Wohl aber gıilt als gesichert, ass

Vel AaZu Mann, Tod In Venedig (wıe ın Fulinote 13), 454 »>( und Aschenbach problematısc.
(...).«
1/ Vel dazu Steinbach, Ernst, (10ttes ALILLICT ensch l e rel1g1Ööse Tage 1mM Cdichterischen Werk V OI I1 ho-
1111A5 Mann, ‚IhK (1953) 1, 207—-242, 1er 247 »>Sovıiel ber e rel1g1öse Trage 1mM Cdichterischen
Werk V OI TITHOMAS MANN Wır en gesehen, w1e el chese Trage das gesamle Werk durc.  rngt und
ZW immer stärker, immer deutlıcher, Geler und eindrucksvoller V OI Werk Werk In den Dichtungen der
spateren Zeıt: hne Qhesen Aspekt ist das esamtwer' n1ıC verstehen « Übrigens regıstrier! I homas
Mann mıiıt Bedauern, habe selinem 1Lebenswerk e C' hristlichkeit abgesprochen, dazu Mann, I homas
Meıne Zeıt, esammelte eT|! ın drei7zehn Bänden, Frankfurt Maın 1990, Al, 302—304., 1e7r
3072
I5 Vel urzke, Politische Essayıstık (wıe ın Fulinote 15) 705 » ] J)as üblıche Entwicklungsschema elner
allm.  1cCHNenNn Wandlung VO Unpolitischen ZU] emokraten beschreı1bt 1U 1ne berflächenersche1-
ULE l e Tiefenstrukturen zeigen, Konservatısmus und Asthetizismus des Unpolitischen lebenslang
ernalten bleıben und 1U unter dem ruck der Zeitgeschichte vorübergehend schweıigen MUSSCN «

» / elner inneren Annäherung des Schriftstellers den katholischen (ı:lauben indes OMMI n1ıC /u
csehr beanspruchen Fragen der Form e Aufmerksamkeıit dessen, der sıch ZU] kepräsentanten des bıl-
dungsbürgerlichen Seılitalters st1il1sıeren möchte « Neumann, Veıit, I homas Manns verfehlter /ugang zuU

Katholızısmus, ın ers (Hrsg.), Sprich 1U e1in Wolrt ] ıteratur und Katholızısmus, ürzburg 2010,
5—20, hier 5 15

Mann, T’homas, Doktor Faustus |DER en des deutschen lonsetzers T1an EVET| erzählt VOIN E1-
1IC1T1 Freunde, esammelte RT In dreizehn Äänden, Tan Maın 1990, VI, 51

gesellschaftlicher Mehrheitsverhältnisse, wenn auch maßgeblich anderes bei ihm
zugunsten dieser Mehrheitsverhältnisse verdrängt wurde. Er war, um es auf diesen
Begriff zu bringen, problematisch.16 Er stilisierte sich selbst zum Repräsentanten
Deutschlands und deutscher Kultur. Es trifft aber auch zu, dass er aufgrund schrift-
stellerischer Leistungen diese Rolle nicht nur gefordert hat, sondern dass sie ihm
nicht ganz zuunrecht auch zugebilligt wurde. Er ist als ein Schriftsteller anerkannt,
der unterschiedliche Strömungen aufnimmt und weiterentwickelt. Knapp 60 Jahre
nach seinem Tod beschäftigt er in der Breite wie auch Tiefe die literaturwissenschaft-
liche Forschung. Seine sprachlichen Leistungen stehen außer Zweifel. Seine Offen-
heit für die grundlegenden Fragen menschlicher Existenz und nicht zuletzt für die re-
ligiöse Frage liegt zu Tage.17 Konfessioneller Beschränkung ist er nicht verdächtig.
Vielmehr ist er der Problematiker der Existenz, der tatsächlich unpolitisch denkt18

und den Ausweg aus der zerfallenden Bürgerlichkeit und ihrer Form zur Tiefe der
wahren Religion hin sucht, ihn aber nicht finden kann.19 Es erscheint als legitim, an-
hand bestimmter Passagen Thomas Manns die Problematik des Umgangs des
Schriftstellers mit dem Wort aufzuzeigen, selbst wenn man seiner menschlichen Art
kritisch gegenübersteht und er wiederholt an seinem überzogenen klassischen An-
spruch gescheitert ist. Nicht nur beschreibt er in seinen Werken oft genug etwas
Spitzdachhaftes20 und irgendwie Altfränkisches. Ihm haftet tatsächlich etwas aus der
Zeit Gefallenes und Dürerhaftes an, was mit seiner lübischen Herkunft zusammen-
zusehen sein könnte. Nach dieser Abwägung soll nun anhand dreier Zitate ein Blick
in die Wirklichkeit des Wortes eines repräsentativen Schriftstellers, seiner Genese
wie auch seiner Wirkungskraft, getan werden.

In seiner klarsten, wenn auch mit am problematischsten Erzählung »Der Tod in
Venedig« beschreibt Thomas Mann das Wirken des Schriftstellers Gustav Aschen-
bach. Aschenbach ist nicht einfach sein alter ego. Wohl aber gilt als gesichert, dass
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16 Vgl. dazu Mann, Tod in Venedig (wie in Fußnote 13), S. 454: »(…) und Aschenbach war problematisch
(…).«
17 Vgl. dazu Steinbach, Ernst, Gottes armer Mensch. Die religiöse Frage im dichterischen Werk von Tho-
mas Mann, ZThK 50 (1953) 1, S. 207–242, hier S. 242: »Soviel über die religiöse Frage im dichterischen
Werk von THOMAS MANN. Wir haben gesehen, wie tief diese Frage das gesamte Werk durchdringt und
zwar immer stärker, immer deutlicher, tiefer und eindrucksvoller von Werk zu Werk in den Dichtungen der
späteren Zeit; ohne diesen Aspekt ist das Gesamtwerk gar nicht zu verstehen.« Übrigens registriert Thomas
Mann mit Bedauern, man habe seinem Lebenswerk die Christlichkeit abgesprochen, dazu Mann, Thomas,
Meine Zeit, Gesammelte Werke in dreizehn Bänden, Frankfurt am Main 1990, Bd. XI, S. 302–304, hier S.
302.
18 Vgl. Kurzke, Politische Essayistik (wie in Fußnote 15), S. 705: »Das übliche Entwicklungsschema einer
allmählichen Wandlung vom Unpolitischen zum Demokraten beschreibt nur eine Oberflächenerschei-
nung. Die Tiefenstrukturen zeigen, daß Konservatismus und Ästhetizismus des Unpolitischen lebenslang
erhalten bleiben und nur unter dem Druck der Zeitgeschichte vorübergehend schweigen müssen.«
19 »Zu einer inneren Annäherung des Schriftstellers an den katholischen Glauben indes kommt es nicht. Zu
sehr beanspruchen Fragen der Form die Aufmerksamkeit dessen, der sich zum Repräsentanten des bil-
dungsbürgerlichen Zeitalters stilisieren möchte.« Neumann, Veit, Thomas Manns verfehlter Zugang zum
Katholizismus, in: ders. (Hrsg.), Sprich nur ein Wort… Literatur und Katholizismus, Würzburg 2010, S.
15–20, hier S. 18.
20 Mann, Thomas, Doktor Faustus. Das Leben des deutschen Tonsetzers Adrian Leverkühn erzählt von ei-
nem Freunde, Gesammelte Werke in dreizehn Bänden, Frankfurt am Main 1990, Bd. VI, S. 51.
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1er wesentlıche Z/üge se1ner e1igenen Person und Tätigkeıt eingeflossen SINd. SO
chreı1ıbt TIhomas Mannn 1m » Tod In ened12« über den Akt der Schöpfung der Lateratur
1m Wort »S verzeıihlıch. Ja, N bedeutete recht eigentlıch den Dies se1ıner Mora-
lıtät. WEn undıge |seıne erke ] Tür das Erzeugn1s gedrungener Kraft und eines
langen Atems melten., während S1e vielmehr In kleinen Tagewerken N hundert Eınze-
lınspırationen ZUT TO| emporgeschichtet und 11UTr arum durchaus und jedem

vortrefflich we1l ıhr chöpfer mıt eiıner Wıllensdauer und ähıgkeıt,
derjen1gen ahnlıch. dıe seıne He1ımatproviınz \ Schlesien eroberte. Jahrelang der
pannung eines und desselben erkes ausgehalten und dıe eigentliche Herstellung
ausschließlic seıne stärksten und würdı1igsten Stunden gewandt hatte «!

Wıe aber wırd das SC  ıftstellerische Wort hervorgebracht? Aschenbach erDliıc In
einem Knaben dıe chonhe1 als einzZIge rcısch wahrnehmbare Orm des Geıaistigen.
TIThomas Mannn chreı1ıbt kommentierend: >Welch eıne uCcC welche Präziısıon des (Je-
dankens War ausgedrückt In diesem gestreckten und Jugendlıch vollkommenen Le1be!
Der Strenge und reine jedoch, der. unke tät1g, 1e$ göttlıche 1lLdwer A1L1S 1C

treıben vermocht hatte War nıcht ıhm. dem Künstler. bekannt und vertraut?
ırkte CT nıcht auch In ıhm., WEn CT, besonnener Leidenschaft voll., AUS der Marmor-

der Sprache dıe chlanke Orm befireıte., dıe 1Im (Gjelste geschaut und dıe CT als
Standbıild und Spiegel ge1istiger chonhe1 den Menschen darstellte?«72

Wıe geht N A  % ist schheblic Iragen, damıt das Wort des Schrıiftstellers dıe
Herzen und Seelen der Menschen erreicht? ber den FEınfluss des schrıftsteller1-
schen erkes auft dıe Zeıtgenossen chreıbt TIThomas Mannn » Damıt e1in bedeutendes
Geistesprodukt auft der Stelle eıne breıte und t1efe Wırkung üben vermöge, 11US85

eıne tı1efe Verwandtschaft., Ja Übereinstimmung zwıschen dem persönlıchen Schick-
qq] se1ınes rhebers und dem allgemeınen des mıtlebenden Geschlechtes bestehen.
DIie Menschen w1issen nıcht. S$1e eiınem Kunstwerk uhm bereıten. Weıt ent-
ternt VOIN Kennerschalt, glauben S1e hundert Vorzüge daran entdecken. vıiel
Teilnahme rechtfertigen; aber der eigentliıche TUN! ıhres e1ıTlalls ist eın NWäag-
bares., ist Sympathie.«“

ach der Betrachtung der Entstehung des Wortes und se1ıner Dynamıs ist dıe Auf-
merksamkeıt auft dıe Gefährdung des Wortes des Schrıiftstellers en Denn dıe
Worte., über dıe der Schriftsteller Ire1 verfügt, Ssınd Tür ıhn dıe Münzen der ährung
der Ex1istenzdeutung. Diese Deutung der Exıstenz Urc den Schriftsteller
dıe Erteichterung der Exıstenz Tür dıe Menschen mıt sıch bringen S1e gewährt S1-
cherheıt Urc dıe zutreitende und treitfende Verortung des Wortes In der IrkKklıch-
eıt der Exı1istenz. Im Rahmen der schrıftstellerischen Produktion allerdings annn
sıch der Schriftsteller 1m Übergang VO Apollınıschen 7U Dionysischen seınem
Wort berauschen und sıch arın verlieren “*

Mann, Tod ın Venedig (wıe ın Fulßnote 13), 4572
%Z A.a.0.,S. 490
2 A.a.0., 5. 452

afur SCe orglastısche S7ene a.a.0., 516 »Angst der Anfang, ngs und ust und 1ne enNnL-
SEIZIe Neugi1er ach dem, W A kommen sollte Und se1ne ee1e kostete Unzucht und aQsere1 des
Unterganges <<

hier wesentliche Züge seiner eigenen Person und Tätigkeit eingeflossen sind. So
schreibt Thomas Mann im »Tod in Venedig« über den Akt der Schöpfung der Literatur
im Wort: »Es war verzeihlich, ja, es bedeutete recht eigentlich den Sieg seiner Mora-
lität, wenn Unkundige [seine Werke] für das Erzeugnis gedrungener Kraft und eines
langen Atems hielten, während sie vielmehr in kleinen Tagewerken aus hundert Einze-
linspirationen zur Größe emporgeschichtet und nur darum so durchaus und an jedem
Punkte vortrefflich waren, weil ihr Schöpfer mit einer Willensdauer und Zähigkeit,
derjenigen ähnlich, die seine Heimatprovinz [Schlesien] eroberte, jahrelang unter der
Spannung eines und desselben Werkes ausgehalten und an die eigentliche Herstellung
ausschließlich seine stärksten und würdigsten Stunden gewandt hatte.«21

Wie aber wird das schriftstellerische Wort hervorgebracht? Aschenbach erblickt in
einem Knaben die Schönheit als einzige irdisch wahrnehmbare Form des Geistigen.
Thomas Mann schreibt kommentierend: »Welch eine Zucht, welche Präzision des Ge-
dankens war ausgedrückt in diesem gestreckten und jugendlich vollkommenen Leibe!
Der strenge und reine Wille jedoch, der, dunkel tätig, dies göttliche Bildwerk ans Licht
zu treiben vermocht hatte – war er nicht ihm, dem Künstler, bekannt und vertraut?
Wirkte er nicht auch in ihm, wenn er, besonnener Leidenschaft voll, aus der Marmor-
masse der Sprache die schlanke Form befreite, die er im Geiste geschaut und die er als
Standbild und Spiegel geistiger Schönheit den Menschen darstellte?«22

Wie geht es zu, so ist schließlich zu fragen, damit das Wort des Schriftstellers die
Herzen und Seelen der Menschen erreicht? Über den Einfluss des schriftstelleri-
schen Werkes auf die Zeitgenossen schreibt Thomas Mann: »Damit ein bedeutendes
Geistesprodukt auf der Stelle eine breite und tiefe Wirkung zu üben vermöge, muss
eine tiefe Verwandtschaft, ja Übereinstimmung zwischen dem persönlichen Schick-
sal seines Urhebers und dem allgemeinen des mitlebenden Geschlechtes bestehen.
Die Menschen wissen nicht, warum sie einem Kunstwerk Ruhm bereiten. Weit ent-
fernt von Kennerschaft, glauben sie hundert Vorzüge daran zu entdecken, um so viel
Teilnahme zu rechtfertigen; aber der eigentliche Grund ihres Beifalls ist ein Unwäg-
bares, ist Sympathie.«23

Nach der Betrachtung der Entstehung des Wortes und seiner Dynamis ist die Auf-
merksamkeit auf die Gefährdung des Wortes des Schriftstellers zu lenken. Denn die
Worte, über die der Schriftsteller frei verfügt, sind für ihn die Münzen der Währung
der Existenzdeutung. Diese Deutung der Existenz durch den Schriftsteller vermag
die Erleichterung der Existenz für die Menschen mit sich zu bringen. Sie gewährt Si-
cherheit durch die zutreffende und treffende Verortung des Wortes in der Wirklich-
keit der Existenz. Im Rahmen der schriftstellerischen Produktion allerdings kann
sich der Schriftsteller im Übergang vom Apollinischen zum Dionysischen an seinem
Wort berauschen und sich darin verlieren.24
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21 Mann, Tod in Venedig (wie in Fußnote 13), S. 452.
22 A.a.O., S. 490.
23 A.a.O., S. 452.
24 Dafür steht die orgiastische Szene a.a.O., S. 516 f.: »Angst war der Anfang, Angst und Lust und eine ent-
setzte Neugier nach dem, was kommen sollte (…). Und seine Seele kostete Unzucht und Raserei des
Unterganges.«
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Anders als 1m des mıtilebenden Geschlechts? bedeutet dıe Weıse., In der
das Wort dem Schriftsteller gegenübertritt, nıcht dıe Gefährdung se1ner Person und
se1ınes Schicksals, sondern vielmehr den Aulfitrag, 1m lıterarıschen chalten dıe KEx1sS-
tenz deuten und erleichtern. ist se1ın Wort und damıt se1ın Auftrag
Urc malßlose Sinnenlust. Diese Gefährdung Urc Maßlosigkeıt ze1gt sıch CeNISPrE-
en! den beschriebenen Krıiterien der Bürgerlıchkeıt, der Kunst und der Krı1-
ık gefäd  € Urc dıe Bürgerlıchkeıt, WEn das Wort In der Konvention erstickt.
Siıcherheıit davor verspricht dem Wort dıe Kunst, solange N sıch nıcht In ıhrem
Rausch verlıert. Sicherheıit davor verspricht wıederum dıe 10L WEn sıch das
Wort, 1Ns Polıtische gewendet, nıcht 1m Engagement verlıert. s ist zusammenzufTfas-
SC  S Be1l er Gefährdung 1m EXzZess hat der Schrıiftsteller als Bürger, Künstler und
ıtıker dıe Dynamıs des Wortes TUC  ar machen. Iso ist Iragen, WAS des
Schriftstellers Wort VOT der etzten efahr bewahrt, In dıe agıe des Wortes und e1-
NeTI alschen Zauber abzugleıten.

Der UNHSEHLESSCHE Umgang mit der Dynamıs des Ortes

Der bürgerlıche Schrıiftsteller erhält seıne gesellschaftlıche Relevanz Urc mals-
gebliche kulturelle Instıtutionen., letztlich Urc das kulturelle degment der Öflfent-
lıchen Meınung, versehen mıt polıtıschen Momenten, zugesprochen. TZ.  en! ent-
wıckelt repräsentatıve Seınsmodelle., dıe 1m »Kınst« Vergangenheıt und /ukunft
überste1gen. NSe1iıne mythısche und dennoch sıch ımmer weıter realısıerende., realıst1i-
sche Exıistenzdeutung bringt dıe VON vielen Menschen ersehnte Erleichterung der
Existenz 7° Urc dıe zutreitende Verortung des Wortes In der Wırklıchkeıit
cdieser Schriftsteller N der 1eie der Geschichte und ıhrer Erscheinungen heraus
Gew1ssheıt stılten. | D eriınnert dıe Leichtigkeıt der Exıstenz. vielleicht auch 11UTr

ıhre Möglıchkeıt, und Tührt S1e 1m Wort VOT ugen NSe1ine Aufgabe ist C5, dıe
Metamorphose der Dynamıs des Wortes In dıe Verdeutlichung der Gangbarkeı des
Lebens selbst bewerkstelligen. Urc se1ın drohendes Verzehrtwerden Urc dıe
Kunst MAaS dıe magısche Versuchung erklarbar se1n. der ausgesetzt ist sıch der
kontrolherbaren und unbegreıifbaren Dynamıs des Wortes gänzlıc überlassen
und, metaphorısch gesprochen, sıch dem ult des Dionysos auszZusetzen, WAS dıe Hr-
leichterung se1ner eigenen Schrıiftstellerex1istenz bedeuten annn Dies bedeutete annn
Befreiung, Entbürdung und Vergessen“ hinweg N se1ıner Bürgerlichkeıt und auch
N se1ıner krıtiıschen Haltung, zugunsten der dunklen Seıte der Kunst Dies bedeutete
aber auch dıe Verabsolutierung des Wortes, dessen CT als erkzeug bedart s be-
steht annn dıe eIahr., ass der Schrıiftsteller 7U erkzeug des Wortes WITCL

|DER aber stünde dem Theologen nıcht zuletzt dem Priester als dem Dıiener des
Wortes. Mıt se1ıner Auslegungs- und Lehrkompetenz Urc das Wort ist der eologe

25 A.a.0., 5. 452
Vel » ] Jer e1gentliche trund ıhres Be1falls ist e1n Unwägbares, ist Sympathiec« (wıe ın Fulinote 23)

F Vel azZu a.a.Q., 448

Anders als im Falle des mitlebenden Geschlechts25 bedeutet die Weise, in der 
das Wort dem Schriftsteller gegenübertritt, nicht die Gefährdung seiner Person und
seines Schicksals, sondern vielmehr den Auftrag, im literarischen Schaffen die Exis-
tenz zu deuten und zu erleichtern. Gefährdet ist sein Wort und damit sein Auftrag
durch maßlose Sinnenlust. Diese Gefährdung durch Maßlosigkeit zeigt sich entspre-
chend den zuvor beschriebenen Kriterien der Bürgerlichkeit, der Kunst und der Kri-
tik: gefährdet durch die Bürgerlichkeit, wenn das Wort in der Konvention erstickt.
Sicherheit davor verspricht dem Wort die Kunst, solange es sich nicht in ihrem
Rausch verliert. Sicherheit davor verspricht wiederum die Kritik, wenn sich das
Wort, ins Politische gewendet, nicht im Engagement verliert. Es ist zusammenzufas-
sen: Bei aller Gefährdung im Exzess hat der Schriftsteller als Bürger, Künstler und
Kritiker die Dynamis des Wortes fruchtbar zu machen. Also ist zu fragen, was des
Schriftstellers Wort vor der letzten Gefahr bewahrt, in die Magie des Wortes und ei-
nen falschen Zauber abzugleiten.

4. Der angemessene Umgang mit der Dynamis des Wortes
Der bürgerliche Schriftsteller erhält seine gesellschaftliche Relevanz durch maß-

gebliche kulturelle Institutionen, letztlich durch das kulturelle Segment der öffent-
lichen Meinung, versehen mit politischen Momenten, zugesprochen. Erzählend ent-
wickelt er repräsentative Seinsmodelle, die im »Einst« Vergangenheit und Zukunft
übersteigen. Seine mythische und dennoch sich immer weiter realisierende, realisti-
sche Existenzdeutung bringt die von vielen Menschen ersehnte Erleichterung der
Existenz.26 Durch die zutreffende Verortung des Wortes in der Wirklichkeit vermag
dieser Schriftsteller aus der Tiefe der Geschichte und ihrer Erscheinungen heraus
Gewissheit zu stiften. Er erinnert an die Leichtigkeit der Existenz, vielleicht auch nur
an ihre Möglichkeit, und führt sie im Wort vor Augen. Seine Aufgabe ist es, die
Metamorphose der Dynamis des Wortes in die Verdeutlichung der Gangbarkeit des
Lebens selbst zu bewerkstelligen. Durch sein drohendes Verzehrtwerden durch die
Kunst mag die magische Versuchung erklärbar sein, der er ausgesetzt ist: sich der un-
kontrollierbaren und unbegreifbaren Dynamis des Wortes gänzlich zu überlassen
und, metaphorisch gesprochen, sich dem Kult des Dionysos auszusetzen, was die Er-
leichterung seiner eigenen Schriftstellerexistenz bedeuten kann. Dies bedeutete dann
Befreiung, Entbürdung und Vergessen27 hinweg aus seiner Bürgerlichkeit und auch
aus seiner kritischen Haltung, zugunsten der dunklen Seite der Kunst. Dies bedeutete
aber auch die Verabsolutierung des Wortes, dessen er als Werkzeug bedarf. Es be-
steht dann die Gefahr, dass der Schriftsteller zum Werkzeug des Wortes wird. 

Das aber stünde dem Theologen an, nicht zuletzt dem Priester als dem Diener des
Wortes. Mit seiner Auslegungs- und Lehrkompetenz durch das Wort ist der Theologe
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25 A.a.O., S. 452.
26 Vgl. »Der eigentliche Grund ihres Beifalls ist ein Unwägbares, ist Sympathie« (wie in Fußnote 23).
27 Vgl. dazu a.a.O., S. 448.
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als Diener des 0g0S In dıe Kırche als das 'olk (jottes e1N- und das Lehramt der
Kırche rückgebunden. Bereıts 1m en lestament begegnet Giott den Menschen 1m
edium der verständlıchen Rede 78 DIe (Jötzen können dagegen nıcht sprechen. Ih-
NeTI wırd eıne Wırkung zugesprochen, dıe ıhnen nıcht zukommt. Dieser 10g0osgemä-
Be usammenhang ist eın wesentlıcher TUN! Tür dıe notwendıgerwelse ratiıonale
Dıiskurshaftigkeıit des aubens 1m Wort DiIie andere Seıte des logosgemäßen Tau-
bens, seıne Tiefenschi  ten des Vertrauens und der Hıngabe, dıe häufig
mal In der Zeıt der Anfechtung nıcht mehr ratiıonal erscheıinen., g1Dt N aber auch.
Giott ist »totalıter alıter«. s pricht vieles afür. ass dıe aufscheinende Hr-
kenntnısproblematık, ass (jott ımmer der SZahlz andere ıst. der t1efste TUN! Tür dıe
letzte Unkontrolhlerbarke1ı des Wortes ıst. mıt dem der ensch dıe Wırklıiıchkeıit
gestalten hat

Der eologe und der Schrıiftsteller Sınd 1m Umgang mıt dem Wort se1ner inne-
wohnenden Dynamıs ausgesetZzl, N der seıne Krafit, aber auch dıe Versuchbarkeıit
hervorgeht, den Eıgenwert des Wortes übersehen. Was symbohlısıert das ANSZCHILCS-
SCI1C Wort Tür den repräsentatıven Schriftsteller. N symbolısıert das ANSCMESSCHEC
Wort Tür den Theologen? Alleın In der goldenen Mıtte. nıcht 1m eiIm: der
Miıttelmäßigkeıt, rag das Wort Tür den Schrıiftsteller dıe Funktion, ex1istenzdeutend
und somıt exıistenzerleıichternd se1n. während N In der Krıse den olen techno-
kratıscher Abschnürung oder., auft der anderen Seıte., magıscher Entgrenzung ne1gt.
TOdukKtTe cdieser jeweıllıgen Eınseıltigkeıit Ssınd 1m Sinne der Abschnürung das Muster-
gültiıg-Feststehende, Geschlılten-Herkömmlıiche., Erhaltende., ormelle. selbst FOT-
melhafte*?, letztlich Erstarrt-Nichtssagende oder., auft der anderen Seıte. dıe leere
Falschheıit des Rausches. dıe Zerrüttung des O020S, dıe das wahre Wort Urc dıe
übermäßıg gewordene Dynamıs des Wortes selbst ZerstoÖr'!

Fuür den Theologen hat das ANSCHICSSCHLC Wort dıe Funktion, J1räger der Erkenntnis
1m Gilauben se1n. WEn N auch Urc dıe Theologjiegeschichte 1INAUTrC eın Rın-
ScCH dıe Wege 7U ANSZCMESSCHECICH Verständniıs der inneren Struktur der Erlö-
SUNS gegeben hat e1 INg dıe Aussagen des allegorıschen Bıldes 1m Wort
oder., In der scholastıschen Theologıe, se1ıne are Begriffhaltigkeıt. Wıe auch 1M-
INer sıch dıe Bestimmung des Wortes zwıschen Bıld und Begrıff 1m KEınklang mıt den
Notwendıigkeıten systematıscher Ooder praktıscher Theologıe entwıckelt. wırd das
Wort In seınem Zentrum, Begrıiff und Bıld womöglıch verschmelzend., dıe Funktion
t(ragen, dıe Erlösungsbedürftigkeıit des Menschen symbolısıeren und das Wort Tür
dıe Verkündıigung des Evangelıums bereıten.

Wenn der Schriftsteller und der eologe In ıhrer jeweıllıgen Unterschiedenheıt
diese Aufgabe des Wortes 1m 1C aben. das eıne Mal der Funktionsträger der eX1S-
tenzerleichternden Ex1istenzdeutung und das andere Mal das 5Symbol der Erlösungs-
bedürftigkeıt 1m Sinne der Verkündigungsfähigkeıt der rlösung se1n. ann wırd
N beıden. dem Schriftsteller und dem Theologen, möglıch se1n. dıe Dynamıs des
Wortes (seinen »Zauber«) als das letzte Geheimnıs des Nıcht-machen-Könnens

286 IhK 1 Sp 1295, » Wort (jottes«, ermann OSe 1pPP
Vel azZu Mann, Tod ın Venedig (wıe Fulinote 13), 456

als Diener des Logos in die Kirche als das Volk Gottes ein- und an das Lehramt der
Kirche rückgebunden. Bereits im Alten Testament begegnet Gott den Menschen im
Medium der verständlichen Rede.28 Die Götzen können dagegen nicht sprechen. Ih-
nen wird eine Wirkung zugesprochen, die ihnen nicht zukommt. Dieser logosgemä-
ße Zusammenhang ist ein wesentlicher Grund für die notwendigerweise rationale
Diskurshaftigkeit des Glaubens im Wort. Die andere Seite des logosgemäßen Glau-
bens, seine Tiefenschichten des Vertrauens und der Hingabe, die häufig genug – zu-
mal in der Zeit der Anfechtung – nicht mehr rational erscheinen, gibt es aber auch.
Gott ist stets »totaliter aliter«. Es spricht vieles dafür, dass die aufscheinende Er-
kenntnisproblematik, dass Gott immer der ganz andere ist, der tiefste Grund für die
letzte Unkontrollierbarkeit des Wortes ist, mit dem der Mensch die Wirklichkeit zu
gestalten hat. 

Der Theologe und der Schriftsteller sind im Umgang mit dem Wort seiner inne-
wohnenden Dynamis ausgesetzt, aus der seine Kraft, aber auch die Versuchbarkeit
hervorgeht, den Eigenwert des Wortes zu übersehen. Was symbolisiert das angemes-
sene Wort für den repräsentativen Schriftsteller, was symbolisiert das angemessene
Wort für den Theologen? Allein in der goldenen Mitte, nicht im Mittelmaß der
Mittelmäßigkeit, trägt das Wort für den Schriftsteller die Funktion, existenzdeutend
und somit existenzerleichternd zu sein, während es in der Krise zu den Polen techno-
kratischer Abschnürung oder, auf der anderen Seite, magischer Entgrenzung neigt.
Produkte dieser jeweiligen Einseitigkeit sind im Sinne der Abschnürung das Muster-
gültig-Feststehende, Geschliffen-Herkömmliche, Erhaltende, Formelle, selbst For-
melhafte29, letztlich Erstarrt-Nichtssagende oder, auf der anderen Seite, die leere
Falschheit des Rausches, die Zerrüttung des Logos, die das wahre Wort durch die
übermäßig gewordene Dynamis des Wortes selbst zerstört.

Für den Theologen hat das angemessene Wort die Funktion, Träger der Erkenntnis
im Glauben zu sein, wenn es auch durch die Theologiegeschichte hindurch ein Rin-
gen um die Wege zum angemesseneren Verständnis der inneren Struktur der Erlö-
sung gegeben hat. Dabei ging es um die Aussagen des allegorischen Bildes im Wort
oder, in der scholastischen Theologie, um seine klare Begriffhaftigkeit. Wie auch im-
mer sich die Bestimmung des Wortes zwischen Bild und Begriff im Einklang mit den
Notwendigkeiten systematischer oder praktischer Theologie entwickelt, so wird das
Wort in seinem Zentrum, Begriff und Bild womöglich verschmelzend, die Funktion
tragen, die Erlösungsbedürftigkeit des Menschen zu symbolisieren und das Wort für
die Verkündigung des Evangeliums zu bereiten.

Wenn der Schriftsteller und der Theologe in ihrer jeweiligen Unterschiedenheit
diese Aufgabe des Wortes im Blick haben, das eine Mal der Funktionsträger der exis-
tenzerleichternden Existenzdeutung und das andere Mal das Symbol der Erlösungs-
bedürftigkeit im Sinne der Verkündigungsfähigkeit der Erlösung zu sein, dann wird
es beiden, dem Schriftsteller und dem Theologen, möglich sein, die Dynamis des
Wortes (seinen »Zauber«) als das letzte Geheimnis des Nicht-machen-Könnens zu
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28 LThK 10, Sp. 1295, »Wort Gottes«, Hermann Josef Stipp.
29 Vgl. dazu Mann, Tod in Venedig (wie Fußnote 13), S. 456.
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akzeptieren und das Wort mıt se1ıner undurchschaubaren inneren Statık C  e  € a ] -
len eigenen nsprüchen als ANSCHICSSCH gelten lassen. Hrst 1m Akzeptieren des-
SCIL, ass es TO WIe dıe Exı1istenz (und partıe. dıe Erlösung) VOoO einen.
dem Schrıiftsteller., gedeutet beziehungsweılse erleichtert. aber nıcht gemacht wırd.
VO anderen., dem Theologen, Urc Hınwels auft dıe Erlösungsbedürftigkeıit S Y IM-
bolısıert. aber ebenfTalls nıcht gemacht wırd. sondern überhaupt ınTach wird””, 162
ıhrer beıden Bändıgung des Zaubers des Wortes Im Geschehenlassen 169 das (Je-
heimnıs der Bändıgung des Zaubers des Wortes.

Diese Haltung 1m eigenen Schicksal gegenüber der Dynamıs, der Stärke des WOoTr-
tes, ist eıne Haltung der Anmut angesıichts der quälenden Notwendigkeıt, ex1istenzer-
leichternd bZzw dıe Erlösungsnotwendigkeıt symbolısıerend wırken. Ist diese
Haltung der Anmut alleın e1in Dulden? »S1e ist eıne aktıve Leıistung, e1in posıtıver ITt1-
umph, und dıe Sebastian-Gestalt ist das schönste 1nnDL WEn nıcht der Kunst
überhaupt, doch JEWISS der In ede stehenden Kunst «1

Hıermıit ist dıe Sphäre der Marıologıe erreicht. insofern N darum geht, werden
lassen und geschehen lassen. Abgesehen davon. ass auch der Gjottesmutter
Schwerter. 1m Gegensatz den Pfeılen Sebastıans allerdings Urc eele und Herz
gehen, ist S1e diejen1ıge, dıe dıe Dynamıs des Wortes sowohl ZUT Erleichterung uUNsSc-
LOr Exıiıstenz als auch zugunsten uUuNserer rlösung Heıilsgeschichte werden lässt.
indem S$1e geschehen lässt S1e ermöglıcht 1e8s Urc das Wort selbst. Aa S1e Sagt
»Mır geschehe, WIe du N gesagt hast « S1e bändıgt den Zauber des Wortes nıcht.
S$1e lässt ıhn ZUT Dynamıs der rlösung werden. ange hatte S1e (jottes Wort,
das ıhr geworden WAaL, dem Herzen €  €

Sınd Iheologen die hesseren Schriftsteller?
DiIie Problematık. den Zauber des Wortes ändıgen, wurde In dıe marıanısche

Diımens1ıon des Geschehenlassens transfTormıert und aufgelöst. Hıer zeıgte sıch be-
reıits dıe praktısche Dımension, dıe In einem praktısch-theolog1ischen Beıtrag 7U

Ende hın wünschenswert ist Allerdings ist och dıe praktısche rage beantwor-
ten, dıe dıe Unterzeıule des vorlıegenden Beıtrags nthält Sınd Theologen dıe besse-
TEn Schriftsteller”? Theologen könnten dıe besseren Schrıiftsteller se1n. aber der Weg
1n ist och welıt. In einem ersten Schriutt sollte der Abstand der Funktion des WOoTr-
tes, dıe darın 1e2t, dıe Erlösungsbedürftigkeıt des Menschen eriınnern, der
Funktion des Wortes, das dıe Exı1ıstenz erleichtern soll. untersucht werden. Insofern
dıe na dıe Natur VOraussetzt, Sınd dıe rlösung und dıe Exı1istenz dıe Schöpfung

nıcht weıt voneınander entiernt. Was aberel das annn Tür dıe »S pezlalıisten« der
Erlösungsbedürftigkeıt des Menschen bZzw der Tür den Menschen notwendıgen

Vel AaZu Komano (muardını » ] Jer wartende ensch we1lß: |DDER Tiefste, e2ste ann 1111A1 überhaupt Nn1ıCcC
machen, WIrd. ott chaflft C und e atur, se1ne Magd.« Briefe ber Selbstbildung, Maınz 1990.,
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akzeptieren und das Wort mit seiner undurchschaubaren inneren Statik entgegen al-
len eigenen Ansprüchen als angemessen gelten zu lassen. Erst im Akzeptieren des-
sen, dass alles Große wie die Existenz (und partiell sogar die Erlösung) vom einen,
dem Schriftsteller, gedeutet beziehungsweise erleichtert, aber nicht gemacht wird,
vom anderen, dem Theologen, durch Hinweis auf die Erlösungsbedürftigkeit sym-
bolisiert, aber ebenfalls nicht gemacht wird, sondern überhaupt einfach wird30, liegt
ihrer beiden Bändigung des Zaubers des Wortes. Im Geschehenlassen liegt das Ge-
heimnis der Bändigung des Zaubers des Wortes. 

Diese Haltung im eigenen Schicksal gegenüber der Dynamis, der Stärke des Wor-
tes, ist eine Haltung der Anmut angesichts der quälenden Notwendigkeit, existenzer-
leichternd bzw. die Erlösungsnotwendigkeit symbolisierend zu wirken. Ist diese
Haltung der Anmut allein ein Dulden? »Sie ist eine aktive Leistung, ein positiver Tri-
umph, und die Sebastian-Gestalt ist das schönste Sinnbild, wenn nicht der Kunst
überhaupt, so doch gewiss der in Rede stehenden Kunst.«31

Hiermit ist die Sphäre der Mariologie erreicht, insofern es darum geht, werden zu
lassen und geschehen zu lassen. Abgesehen davon, dass auch der Gottesmutter
Schwerter, im Gegensatz zu den Pfeilen Sebastians allerdings durch Seele und Herz
gehen, ist sie diejenige, die die Dynamis des Wortes sowohl zur Erleichterung unse-
rer Existenz als auch zugunsten unserer Erlösung zu Heilsgeschichte werden lässt,
indem sie geschehen lässt. Sie ermöglicht dies durch das Wort selbst, da sie sagt:
»Mir geschehe, wie du es gesagt hast.«32 Sie bändigt den Zauber des Wortes nicht,
sie lässt ihn zur Dynamis der Erlösung werden. Lange genug hatte sie Gottes Wort,
das ihr geworden war, unter dem Herzen getragen.

5. Sind Theologen die besseren Schriftsteller?
Die Problematik, den Zauber des Wortes zu bändigen, wurde in die marianische

Dimension des Geschehenlassens transformiert und aufgelöst. Hier zeigte sich be-
reits die praktische Dimension, die in einem praktisch-theologischen Beitrag zum
Ende hin wünschenswert ist. Allerdings ist noch die praktische Frage zu beantwor-
ten, die die Unterzeile des vorliegenden Beitrags enthält: Sind Theologen die besse-
ren Schriftsteller? Theologen könnten die besseren Schriftsteller sein, aber der Weg
dahin ist noch weit. In einem ersten Schritt sollte der Abstand der Funktion des Wor-
tes, die darin liegt, an die Erlösungsbedürftigkeit des Menschen zu erinnern, zu der
Funktion des Wortes, das die Existenz erleichtern soll, untersucht werden. Insofern
die Gnade die Natur voraussetzt, sind die Erlösung und die Existenz – die Schöpfung
– nicht weit voneinander entfernt. Was aber heißt das dann für die »Spezialisten« der
Erlösungsbedürftigkeit des Menschen bzw. der für den Menschen notwendigen
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30 Vgl. dazu Romano Guardini: »Der wartende Mensch weiß: Das Tiefste, Beste kann man überhaupt nicht
machen, es wird. Gott schafft es, und die Natur, seine Magd.« Briefe über Selbstbildung, Mainz 1990, S.
137.
31 Mann, Tod in Venedig (wie in Fußnote 13), S. 453.
32 Lk 1,38.
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Existenzdeutung ! Von eiıner sozlologıschen Betrachtung der berulflıchen abge-
sehen. könnten Theologen In manchen Bereichen der Exıistenzerschließung dıe Des-

Schriftsteller se1n. WeNn dıe sprachliche Asthetik der logosgemäßhe Umgang
mıt dem Wort der chonhne1 der aubens1  alte entspricht. Schriftsteller dagegen
en aum aufgrun| sprach-ästhetischer Zusammenhänge, sondern aufgrun: des
Kriteriums der Bürgerlıchkeıt Schwierigkeıiten, das Wort als wırkmächtiges 5Symbol
der Erlösungsbedürftigkeıt begreıfen. TIThomas Mann hat den ex1istenzbestimmen-
den Humanısmus nıcht überwınden vermocht. Im Angesiıcht der relıg1ösen rage,
tellte S1e sıch ıhm enn eiınmal als unausweıichlıch VOTL, ahm hauptsächlıch /u-
ucC ZUT Ironıe. Bertolt Brecht wırkte 'OLZ se1nes Interesses den en der

als Kelıgionsverächter, WAS se1ın Gedicht »Peıinlicher VorTall« belegt.””
Allerdings sollte auch regıstriert werden. ass dıe relız1öse rage ZUT Erhellung der
Exı1ıstenz Schriftsteller be1l all ıhrem Umgang mıt dem Wort durchaus ernsthaft
tre1ıbt. /u en ist Martın Walsers ede bZw SSaYy »Uber Kechtfertigung. Eıne
Versuchung«. Und diıesem Punkt cdarf 1m UÜbrigen Paul audels »L Annonce Tal-
te arle« nıcht tehlen. das als eın geglücktes und glücklıches Werk des Hymnen-
dıchters beschreıiben ist s ist eın Zufall, ass N als 1te selbst dıe erKundı-
ZUNSSSZCHEC und damıt den Hınwels auft das Geschehenlassen des Wortes 1m
arıens rag s ist der Hınwels schheblic darauf, dass, möchten Theologen dıe
besseren SC  ıltsteller« se1n. S1e zuallererst und hauptsächlıch das Wort 1m Gilauben
geschehen lassen sollten. 1m zweıten Gang den Gilauben gelst1g durchdringen
und ıhn annn ANSCHICSSCH 1Ins Wort Tassen.

In einem weıteren Schriutt ollten annn praktısche Fragen den Umgang mıt dem
Wort In der Theologıe und dann. damıt häufig 1m usammenhang stehend., In der
Pastoral geste werden. Was dıe sprachliche Gestaltung betrilft, wırkt sıch eın
Fehlen sprachlicher Sensıbıilıtät auft dıe seelsorglıche Praxıs und dıe Gestaltung des
kırc  ıchen Lebens überhaupt AaUS Kıne ıd beıderle1 Praxıs ZÖge ernsthalfte
praktısche Konsequenzen Tür dıe Sensıbilısıerung Tür den Umgang mıt dem Wort 1m
Studıium. 1m Pastoralkurs und In der geistlıchen Ausbildung, 1m ebet. ach siıch.
Der Anfang eiıner olchen Betrachtung ist hınsıchtliıch der Predigtausbildung bereıts
gemacht, insofern der ANSZCMESSCHE Eınsatz VOIN Oskeln In der Predigt bereıts r_
Tlektiert wurde .“

AA In dem (redicht »>Peinlicher Vorftfall« verhöhnte Brecht das Bekenntnis Altred LD6öblıns zuU römıschen
Kathol17z1smus und se1lner Kırche ach der Konvers1i1on Uugus 19453 Brecht, bert, (1esammelte
erke., edicnte_und 1Tan Maın 196 7, x ]

ÄAm e1spie. der Betrachtung VOIN OsSkeln ın der Predigt lassen sıch ementTte elner Olchen Untersu-
chung tınden ın Neumann, Veıt, Befreiung AL dem Dasein als M auerblümchen der Predigt l e Floskel
Sprachwerkzeug zwıischen Kreativıität und Identität, ın Algner, Marıa Elısabeth, Pock, ohann, Wustmans
ıldegarı (Hrsgg.), Wıe e2ut[e predigen? FEıinblicke ın e Predigtwerkstatt, W ürzburg 1 18 /7/—)216

Existenzdeutung? Von einer soziologischen Betrachtung der beruflichen Rolle abge-
sehen, könnten Theologen in manchen Bereichen der Existenzerschließung die bes-
seren Schriftsteller sein, wenn die sprachliche Ästhetik – der logosgemäße Umgang
mit dem Wort – der Schönheit der Glaubensinhalte entspricht. Schriftsteller dagegen
haben kaum aufgrund sprach-ästhetischer Zusammenhänge, sondern aufgrund des
Kriteriums der Bürgerlichkeit Schwierigkeiten, das Wort als wirkmächtiges Symbol
der Erlösungsbedürftigkeit zu begreifen. Thomas Mann hat den existenzbestimmen-
den Humanismus nicht zu überwinden vermocht. Im Angesicht der religiösen Frage,
stellte sie sich ihm denn einmal als unausweichlich vor, nahm er hauptsächlich Zu-
flucht zur Ironie. Bertolt Brecht wirkte trotz seines Interesses an den Schriften der
Bibel gar als Religionsverächter, was sein Gedicht »Peinlicher Vorfall« belegt.33

Allerdings sollte auch registriert werden, dass die religiöse Frage zur Erhellung der
Existenz Schriftsteller bei all ihrem Umgang mit dem Wort durchaus ernsthaft um-
treibt. Zu denken ist an Martin Walsers Rede bzw. Essay »Über Rechtfertigung. Eine
Versuchung«.  Und an diesem Punkt darf im Übrigen Paul Claudels »L’Annonce fai-
te à Marie« nicht fehlen, das als ein geglücktes und glückliches Werk des Hymnen-
dichters zu beschreiben ist. Es ist kein Zufall, dass es als Titel selbst die Verkündi-
gungsszene und damit den Hinweis auf das Geschehenlassen des Wortes im Falle
Mariens trägt. Es ist der Hinweis schließlich darauf, dass, möchten Theologen die
besseren »Schriftsteller« sein, sie zuallererst und hauptsächlich das Wort im Glauben
geschehen lassen sollten, um im zweiten Gang den Glauben geistig zu durchdringen
und ihn dann angemessen ins Wort zu fassen.

In einem weiteren Schritt sollten dann praktische Fragen an den Umgang mit dem
Wort in der Theologie und dann, damit häufig im Zusammenhang stehend, in der
Pastoral gestellt werden. Was die sprachliche Gestaltung betrifft, so wirkt sich ein
Fehlen sprachlicher Sensibilität auf die seelsorgliche Praxis und die Gestaltung des
kirchlichen Lebens überhaupt aus. Eine Kritik an beiderlei Praxis zöge ernsthafte
praktische Konsequenzen für die Sensibilisierung für den Umgang mit dem Wort im
Studium, im Pastoralkurs und in der geistlichen Ausbildung, im Gebet, nach sich.
Der Anfang einer solchen Betrachtung ist hinsichtlich der Predigtausbildung bereits
gemacht, insofern der angemessene Einsatz von Floskeln in der Predigt bereits re-
flektiert wurde.34
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33 In dem Gedicht »Peinlicher Vorfall« verhöhnte Brecht das Bekenntnis Alfred Döblins zum römischen
Katholizismus und seiner Kirche nach der Konversion am 14. August 1943. Brecht, Bert, Gesammelte
Werke, Gedichte 1941–1947 und 1947–1956, Bd. 10, Frankfurt am Main 1967, S. 861 f.
34 Am Beispiel der Betrachtung von Floskeln in der Predigt lassen sich Elemente einer solchen Untersu-
chung finden in Neumann, Veit, Befreiung aus dem Dasein als Mauerblümchen der Predigt. Die Floskel:
Sprachwerkzeug zwischen Kreativität und Identität, in: Aigner, Maria Elisabeth, Pock, Johann, Wustmans,
Hildegard (Hrsgg.), Wie heute predigen? Einblicke in die Predigtwerkstatt, Würzburg 2014, S. 187–216.


